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Manch einer hat es gemerkt … 2024 mussten wir aus finan-
ziellen Gründen auf den Jahresbericht verzichten. Zwar hatte 
mein Vorgänger Ende 2023 gemeinsam mit dem dafür ge-
gründeten Suchthilfeverbund Pforzheim Enzkreis eine neue 
auskömmlichere Finanzierung verhandelt, doch die Unterfi-
nanzierung aus den Vorjahren hat uns 2023 schwer zu schaf-
fen gemacht.
Deshalb mussten wir uns Ende 2023 schweren Herzens vom 
Üwo Enzkreis trennen und auch das Team hat sich dankens-
werter Weise solidarisch gezeigt und auf ihr Weihnachtsgeld 
verzichtet. So gelang es uns gemeinsam die Krise zu überwin-
den und mit Hilfe der Sparmaßnahmen 2024 zu einem guten 
Abschluss zu kommen. Glücklicherweise konnten wir die Kol-
legin Anke Nowak im AWS weiter beschäftigen. Leider ver-
ließ uns zum März 2024 Lena Mangler aus den ÜWo / bWo 
Pforzheim, denn auch hier war die Zukunft ungewiss. Nach 
10 Jahren der Finanzierung hat die private Stiftung, die dieses 
Projekt bis dahin getragen hat, angekündigt, die Finanzierung 
Ende des Jahres einzustellen. Insgesamt 1,25 Mio € flossen 
über die vergangenen 10 Jahre durch die Stiftung in unser 
kommunales Hilfenetz und ermöglichte 257 von Wohnungs-
losigkeit bedrohten jungen Menschen eine Unterstützung. 

Das erste Halbjahr 2024 war also geprägt von Verhandlun-
gen. Zum Glück weiß die Stadt um den Wert unserer Arbeit im 
ÜWo und hatte ein großes Interesse daran, das Angebot zu 
erhalten. So konnten wir gemeinsam eine Leistungsvereinba-
rung nach § 67 SGB XII abschließen. Das BTHG und die damit 
verbundenen Verhandlungen einer Leistungsvereinbarung 
hat auch uns betroffen. Als kleiner Träger mit nur 1,5 Stellen 
im ambulant betreuten Wohnen waren die harten Verhand-
lungen der Region schwierig. Wir müssen sehen, wie wir die-
ses Angebot mit unserer Zielgruppe zu den neuen Bedingun-
gen gut umsetzen können.

Neben diesen finanziellen Unwägbarkeiten haben uns in 2024 
noch zwei ganz besondere Themen beschäftigt. Die Canna-
bisregulierung, die wider Erwarten tatsächlich zum 1.4.2024 
in Kraft getreten ist. Ein drogenpolitischer Wandel, für den 
wir uns viele Jahre eingesetzt haben. Wenngleich das Gesetz, 
wie es nun da steht, ein Kompromiss und lückenhaft ist, ist 
es dennoch ein richtiger und wichtiger Schritt. Er ist nicht 
gleichbedeutend mit einer Verharmlosung, sondern stellt 
eine wissenschaftlich fundierte, gesundheitsorientierte und 
pragmatische Alternative zur repressiven Drogenpolitik dar. 

Sie ermöglicht einen besseren Schutz von Konsumenten und 
eine effizientere Nutzung staatlicher Ressourcen. Natürlich 
hat uns ein solcher Wandel beschäftigt. Plötzlich hatten wir 
eine neue Zielgruppe – die Präventionsbeauftragten der An-
bauvereinigungen.
Im Cannabisgesetz verankert sind wir nun für die Schulung der 
Präventionsbeauftragten und als Ansprechpartner zuständig. 
Das ist auch richtig so, denn sie sind wichtige Multiplikatoren. 
Auch die Anfragen an Präventionsveranstaltungen und Multi-
plikatorenschulungen von Schulsozialarbeiter:innen, den Mit-
arbeitenden aus der Jugendhilfe uvm. hat zugenommen. Ein 
erster Erfolg des Gesetzes! Endlich können die Schulen, aber 
auch alle anderen Institutionen, ohne Stigma uns für die Ver-
anstaltungen buchen und über das allgegenwärtige Thema 
»Substanzkonsum« sprechen.

Leider bedauern wir, dass keine Bundesgelder für Präventi-
on an die Angebote vor Ort geflossen sind. Aktuell decken 
wir den Bedarf an unseren Präventionsangeboten über eine 
Verschiebung der Stunden innerhalb der Beratungsstelle und 
Projektgeldern, die über HALT – Hart am Limit (ein Präven-
tionsprogramm zum Schutz von Kindern und Jugendlichen 
vor riskantem Substanzkonsum) an unsere Stelle fließen. So 
konnten wir aktuell die Prävention mit 35 WS mit den beiden 
neuen Kolleginnen Lisa Almuth Mönch und Nicole Schmollin-
ger besetzen. Nicht ausreichend für die über 70 weiterführen-
den Schulen mit ihren über 1000 Schulklassen der Stadt und 
im Enzkreis!

Und noch eine wichtige Veränderung hat uns 2024 beschäf-
tigt. Unser langjähriger und geschätzter Geschäftsführer Ha-
rald Stickel entschied sich, zum 01.09.24 in den Ruhestand zu 
gehen. Schon 2023 stand im Raum, dass dieser Wechsel an-
stehen wird. Wer sollte diese Stelle übernehmen? Jemand von 
außen? Was würde das für Plan B gGmbH bedeuten? 
Während wir uns mit diesen Fragen auseinandersetzten, wur-
de mir bewusst, dass ich mir diese Aufgabe gut vorstellen 
konnte. Seit zehn Jahren bin ich nun Teil von Plan B gGmbH, 

ISABELLA HEILIG
Geschäftsführerin Plan B gGmbH

B. A. Soziale Arbeit | M. A. Coaching,
Supervision, Organisationsberatung, DGSv

 

Isabella Heilig

VORWORT

EINE NEUE ZEIT
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Isabella Heilig 

Geschäftsführerin Plan B gGmbH

und die Möglichkeit, das weiterzuführen, was 
uns als Team ausmacht, wurde zu meiner zen-
tralen Motivation. So entschied ich mich Ende 
2023, mich für die Position zu bewerben. Was 
dann folgte, war ein intensiver, gemeinsamer 
Kraftakt – den wir dank der geschlossenen 
Unterstützung unseres Teams, der Motivati-
on von Harald und der wertvollen Begleitung 
durch unsere Beraterin Katrin Voges von Ser-
vice Design Südwest erfolgreich gemeistert 
haben.
6 Monaten lang hatten wir Zeit, um mich in die 
neuen Aufgaben einzuarbeiten. Nebenbei – 
aber nicht nebensächlich – füllte ich noch die 
Beratungsstellenleitung aus und organisier-
te auch hier eine Übergabe an die – zunächst 
kommissarische – neue Teamleitung Daniela 
Hebel, bis im März 2025 Lisa Mähringer aus 
der Elternzeit zurückkehren und die Jugend- 
und Suchtberatungsstelle in ihre Hände über-
nehmen wird.
Ein Beispiel dafür, was ich an Plan B gGmbH 
schätze. Als Team konnte es uns gelingen, 
wider dem Fachkräftemangel und den Her-
ausforderungen der modernen Arbeitswelt zu 
trotzen. Auch weil wir uns trauen, unkonven-
tionelle Wege zu gehen, Übergangslösungen 
zu planen, Führungspositionen mit Müttern 
in Teilzeit zu besetzen und unseren Mitarbei-
ter:innen die Autonomie und Expertise für ihr je 
spezifisches Arbeitsfeld zugestehen. 

Weil die Finanzierung Sozialer Arbeit häufig nicht gedeckt ist, sind die 
Spenden und Stiftungsgelder nicht mehr wegzudenken. Auch die Perso-
nalkosten unseres Übergangswohnen Pforzheim wurden bis Ende des 
Jahres ausschließlich von Spendengeldern finanziert. Das heißt, ein Teil 
unserer Arbeit könnte ohne dieses Engagement einfach nicht mehr statt-
finden. 
Deshalb freuen wir uns besonders, dass es Unternehmer:innen gibt, die 
in Pforzheim erfolgreich sind und sich gerne an Projekten für Menschen 
beteiligen, die keinen guten Start im Leben hatten. Es zeigt zum einen 
eine wertvolle Anerkennung unserer Arbeit und zum anderen eine Soli-
darität mit der Region und ihren Bewohner:innen.

Die Finanzierung unserer Arbeit im Jahr 2024 erfolgte durch Zuschüsse 
der Stadt Pforzheim, des Enzkreises, der Stadt Mühlacker, des Landes 
Baden-Württemberg, der LAG MOBILE Jugendarbeit Baden-Württem-
berg, des ESF Baden-Württemberg, des Jobcenters Pforzheim und des 
Enzkreises und des BMAS (Bundesministerium für Arbeit und Soziales).
Dank der gemeinsamen Verhandlungen mit dem neu gegründeten 
Suchthilfeverbund Pforzheim Enzkreis und der Kommune sah in 2024 
die Finanzierung unserer Angebote besser aus als in den Vorjahren. Den-
noch müssen wir einen erheblichen Teil weiterhin über die Zuweisung von 
Geldbußen, durch Spenden und durch die Erwirtschaftung von Eigenmit-
teln bestreiten.

Wir danken an dieser Stelle ganz ausdrücklich und sehr herzlich all denen, 
die durch ihre wertvolle und engagierte Hilfe im Jahr 2024 unsere Arbeit 
erst möglich gemacht haben.

UNSER DANK GILT

01 allen Privatpersonen für ihre persönliche, 
materielle und finanzielle Unterstützung

02 allen Vereinsmitgliedern, die uns durch Mitgliedsbeiträge 
und Kleiderspenden unterstützt haben

03 allen Richter:innen, die die Plan B gGmbH durch 
Zuweisung von Geldbußen unterstützt haben

04 allen Staatsanwält:innen, die die Plan B gGmbH 
durch Zuweisung von Bußgeldern unterstützt haben

05 dem Vorstand der AG Drogen Pforzheim e.V.

06 den Ärzt:innen des Qualitätszirkels Substitution

07 der AOK Nordschwarzwald

08 dem Elternkreis Pforzheim

09 dem Geiger Architektenbüro, Pforzheim

10 dem Oberbürgermeister der Stadt Pforzheim Peter Boch

11 der Stiftung der Pforzheimer Zeitung »Menschen in Not e.V.«

12 der Sparkasse Pforzheim Calw

13 der Volksbank Pforzheim

14 der Bäckerei Wiskandt, Pforzheim

DANKE ! ! !
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PRÄVENTION &
FRÜHINTERVENTION
Lisa Almuth Mönch

Trotz der personellen Veränderungen, dem Wegfall der Hono-
rarkräfte und dem Einarbeiten in das neue Arbeitsfeld konn-
ten wir zahlreiche Schulklassenworkshops durchführen. Es 
fanden mindestens zwei, oft sogar drei Veranstaltungen die 
Woche statt.
Mit der Umstrukturierung des Fachbereichs Prävention haben 
wir das Angebotsspektrum der Workshops reduziert. Die Idee 
dahinter - mit dem themenoffenen Konzept des Workshops 
»Jugend und Sucht« können wir individuell variieren und auf 
die konkreten Fragen und Bedürfnisse der Teilnehmenden ein-
gehen. Grundsätzlich geht es um die Fragen was ist riskantes 
Konsumverhalten, wie kann eine Sucht entstehen und wie 
kann dem vorgebeugt werden.
Zusätzlich zum Austausch über eigene Erfahrungen mit Kon-
sum, Vermittlung von Wissen und Konsumkompetenz wird im 
Workshop »Jugend und Sucht« neben dem Substanzkonsum 
auch auf Medienkonsum, Spielsüchte, weitere Verhaltens-

ENTWICKLUNGEN IM JAHR 2024

PRÄVENTION AN SCHULEN

Im Bereich Prävention gab es im Jahr 2024 viel Bewegung und einige Veränderungen: 
personell, strukturell, neue Aufgaben kamen hinzu. 
Nachdem Sabine Fingberg den Bereich Prävention und Frühintervention im Jahr 2023 
fast gänzlich an Julia Albrecht und Lisa Mähringer übergeben hatte, verabschiedete sich 
Julia Albrecht im Sommer 2023 in die Elternzeit. Als Elternzeitvertretung kam ab Septem-
ber Lisa Almuth Mönch ins Team.
Schon Mitte Januar 2024 begann auch für Lisa Mähringer die Mutterschutz- und El-
ternzeit. Zum Glück gelang es uns bereits ab dem 1. Februar Nicole Schmollinger als 
kompetente und erfahrene Präventionskraft zu gewinnen, die mit Freude in die Präventi-
onsarbeit einstieg. Wie an vielen Stellen zeigte sich auch bei uns, dass es schwierig ist die 
Arbeit mit Honorarkräften zu bestreiten. Vier unserer Honorarkräfte verabschiedeten sich 
aus verschiedenen persönlichen Gründen aus der Präventionsarbeit.

süchte sowie Essstörungen eingegangen. Einzelne Themen 
werden bei Bedarf vertieft.
Für die Alkoholprävention bieten wir weiterhin die HaLT-Work-
shops »Tom & Lisa feiern eine Party« und »Kein Alkohol in der 
Schwangerschaft« zum Thema Fetale Alkoholspektrumstö-
rung (FASD) an. 

TEAM »PRÄVENTION 
& FRÜHINTERVENTION«

LISA MÄHRINGER
Psychologin
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LISA ALMUTH MÖNCH
Heilpädagogin

NICOLE SCHMOLLINGER
Sozialpädagogin
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WAS DIE JUGEND 
BESCHÄFTIGT

Oft werden wir in unseren Veranstaltungen zu den »klassi-
schen« Themen wie Alkohol- und Nikotinkonsum befragt. 
Schon bei den Jüngsten erleben wir beispielsweise immer 
mehr Bedarf an Aufklärung über Vapes und Snus bzw. Niko-
tinbeutel oder Lachgas.
Ein erster Erfolg des neuen Cannabisgesetzes - seit der Entkri-
minalisierung von Cannabis im April fällt es den Teilnehmen-
den, Multiplikatoren, aber auch den Schulen deutlich leichter, 
über den Konsum von Cannabis im Allgemeinen, eigene Er-
fahrungen als auch über die damit verbundenen Risiken zu 
sprechen. Auch der Medienkonsum bleibt als Thema erhalten. 
Darüber hinaus geht es um illegale Substanzen, aber auch die 
Risiken von missbräuchlichem Medikamentenkonsum – 
einem ebenfalls aktuellen Thema auch im Jugendalter.

MULTIPLIKATOREN-
SCHULUNGEN

Mit der Einführung des Cannabis-Gesetzes zum 1. April erfuh-
ren wir eine verstärkte Nachfrage zum Thema Cannabisprä-
vention und konnten noch im Herbst 2024 an drei Terminen 
ganztägige Multiplikatorenschulungen für Fachkräfte aus der 
Schulsozialarbeit sowie für Lehrkräfte aus Pforzheim und dem 
Enzkreis durchführen. Dabei wurden Moderatoren für »Can-
nabis Quo Vadis?« einem Workshop der Villa Schöpflin aus-
gebildet.
Auch Beratungsstellenbesuche für Jugendliche und junge 
Erwachsene, z. B. im Rahmen eines Begleitseminars für BFD 
oder FSJ, sowie Veranstaltungen für Lehrkräfte zum Erarbei-
ten von Präventionskonzepten für Schulen fanden 2024 statt. 

SOZIALER 
TRAININGSKURS

In Kooperation mit dem Bezirksverein führen wir mehrmals 
im Jahr Präventionseinheiten mit Teilnehmenden von sozia-
len Trainingskursen durch. Diese Jugendlichen zwischen 14 
und 21 Jahren nehmen wegen einer verübten Straftat – meist 
Gewaltstraftat – am Sozialtraining teil. Oft geschehen solche 
Straftaten im Zusammenhang mit Substanzkonsum, über 
den wir hier in geschütztem Rahmen sprechen und zur Refle-
xion des eigenen Verhaltens anregen können.

ELTERNABENDE ALS 
ERGÄNZENDES ANGEBOTE

Auch einige – aber dennoch viel zu wenige – Elternabende 
haben wir 2024 durchgeführt. Es ist bedauerlich, dass unse-
re thematischen Elternabende zur Suchtprävention so wenig 
gebucht und besucht werden. Dabei möchten wir Eltern ge-
nau dort unterstützen, wo es am wichtigsten ist: im offenen 
Austausch über die Herausforderungen der Pubertät. Uns ist 
bewusst, dass sich Familienstrukturen verändert haben und 
es oft schwer ist, eine Abendveranstaltung wie einen Eltern-
abend zu besuchen – deshalb bieten wir unsere auch online 
an. Wir finden es gerade in dieser sensiblen Phase entschei-
dend, dass Eltern sich mit den Themen der Jugendlichen aus-
einandersetzen und im Gespräch bleiben. Prävention funk-
tioniert am besten, wenn sie gemeinsam erfolgt – Schule, 
Fachkräfte und Eltern als starkes Team.

Mein Name ist Lisa Almuth die tab (B.A. Heilpädagogik). Als Elternzeitvertreterin für Julia Albrecht bin ich seit 
September 2023 im Präventionsteam mit dem Schwerpunkt Prävention an Schulen. Dabei arbeitete ich mich seit-
her in ein fast ganz neues Arbeitsfeld ein. Aufgrund meiner Ausbildung und Tätigkeit als Waldorflehrerin bin ich 
zumindest gewohnt, vor einer Schulklasse zu stehen und in Beziehung mit den Jugendlichen zu treten. Neu ist für 
mich, nur kurze Begegnungen mit den Schülerinnen und Schülern zu haben und sie dennoch möglichst mit unseren 
Inhalten zu erreichen.
Gleich zu Beginn des Jahres 2024 habe ich die Verantwortung für die FreD- Kurse übernommen. Im weiteren Ver-
laufe des Jahres kam die Organisation der Schulungen für Cannabisanbauvereinigungen und etwas Beratungs-
stellenarbeit im Bereich Jugend- und Elternberatung hinzu.
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Im Rahmen der Frühintervention zum Thema Cannabiskon-
sum fanden Anfang des Jahres 2024 noch zwei FreD-Kurse 
statt. Seit längerem ist die Teilnehmerzahl rückläufig gewesen 
mit dem Inkrafttreten des Cannabisgesetzes zum 1. April vie-
len dann die letzten Zuweisungen weg. Grund hierfür ist das 
Wegfallen der rechtlichen Grundlage für Zuweisungen seitens 
der Polizei und Justiz. Wenngleich der FreD-Kurs ein gutes 
Programm für erstauffällige Jugendliche war, begrüßen wir, 
dass die jungen Menschen nicht mehr strafrechtlich verfolgt 
werden. Illegal bleibt der Konsum dennoch – denn für unter 
18-Jährige ist der Konsum von Cannabis verboten. Die Polizei, 
Ordnungsamt, aber auch andere Institutionen können den-
noch tätig werden. Im Rahmen des § 7 KCanGe müssen sie 
Jugendlichen das Cannabis abnehmen und die Erziehungsbe-
rechtigten informieren. Wir finden das gut, denn die Canna-
bisregulierung ist keine Verharmlosung von Substanzkonsum 
– sie ermöglicht uns über Risiken, Nutzen, Konsummuster 
und soziales Miteinander zu sprechen. Gemeinsam mit den 
Jugendämtern Pforzheim und Enzkreis, der Polizei, dem Ord-
nungsamt, aber auch mit unseren Kooperationspartnern ha-
ben wir eine neue Kooperationsvereinbarung getroffen. 
Seit 2021 ist das FriDA-Frühintervention bei Drogenmiss-
brauch in der Adoleszenz- ein fester Bestandteil unseres Bera-
tungsangebots. Dieser familienorientierte Beratungsansatz 
ermöglicht fachkundige Unterstützung für Jugendliche und 
deren Eltern im gemeinsamen und getrennten Gespräch. 
Die Eltern werden unterstützt, eine angemessene Einschät-
zung in Bezug auf das Konsumverhalten ihrer Kinder zu er-
halten, um daraus eine gute erzieherische Position und Hal-
tung einnehmen zu können. Neben ganz praktischen Fragen 
kann es auch darum gehen, in der Familie wieder mit mehr 
Vertrauen das Konsumthema und damit verbundene Ver-
haltensweisen (von Jugendlichen und Eltern) besprechen zu 
können. Jugendliche werden in ihren Konsumentscheidungen 
ernst genommen, respektiert und je nach vorhandenen Risi-
ken bzw. negativen Auswirkungen zu einem stärkeren Risiko-
bewusstsein oder auch einer Verhaltensänderung motiviert.

DAS NEUE CANNABISGESETZ
UND FRED 

— FRÜHINTERVENTION 
BEI ERSTAUFFÄLLIGEM 

DROGENKONSUM

CANNABISGESETZ
Julia Albrecht
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Eine weitere neue Aufgabe für unsere Stelle war die Schulung 
von Präventionsbeauftragten der neu entstandenen Canna-
bisanbauvereinigungen (CAV).
Am 13.08. startete die Plan B gGmbH die landesweit erste 
Schulung für Präventionsbeauftragte von CAVs mit 11 Teil-
nehmenden aus sechs Anbauvereinigungen nach dem von 
der Landesstelle für Suchtfragen (LSS) erstellten Curriculum 
für Baden-Württemberg. Die Schulung umfasst zwei intensive 
Tage in Präsenz sowie ein digitales Lernmodul.
Die Ernennung eines Präventionsbeauftragten sowie dessen 
Schulung in einer Beratungsstelle gehören unter anderem zu 
den Voraussetzungen für die Genehmigung einer Cannabis-
anbauvereinigung, in der der Cannabisanbau für bis zu 500 
Vereinsmitglieder stattfinden kann.
Themen der Schulung reichen von den Grundlagen der 
Suchtprävention und Kenntnisse über das Suchthilfesystem 
sowie Substanzkunde, Merkmale riskanten Konsums, der 
Kinder- und Jugendschutz, die Auseinandersetzung mit Mög-
lichkeiten, aber auch Grenzen der Rolle des Präventionsbe-
auftragten eines Vereines. Zu den Aufgaben der Präventions-
beauftragten gehört unter anderem, dafür zu sorgen, dass in 
der Anbauvereinigung ein Kinder- und Jugendschutzkonzept 
sowie ein Gesundheitsschutzkonzept erstellt wird. Zur Kon-
zepterstellung konnten wir unterstützend und beratend bei-
tragen.

WAS SIND DIE WEITEREN AUFGABEN DER PRÄVENTIONS-
BEAUFTRAGTEN DER CAVS? 
Wie spreche ich gegebenenfalls Mitglieder meiner Anbauver-
einigung zum Thema Beratungsangebot an? Mit welcher Hal-
tung gehe ich auf jemanden zu und welche Kompetenzen sind 
dafür nötig? Neben der theoretischen Auseinandersetzung 
wurden zu diesen Fragen praktische Übungen gemacht.
Fünf Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen hatten sich gründlich 
und intensiv auf diese Schulungstage vorbereitet. Über die ge-
nannten Inhalte hinaus wurde gerne diskutiert und sich über 
die auftretenden Probleme bezüglich Genehmigungsgrundla-
gen unter den Teilnehmenden aus den verschiedenen CAVS 
ausgetauscht.
Für uns war es eine spannende Erfahrung, Menschen kennen-
zulernen, die sich die nicht unerhebliche Mühe der Gründung 
und dem Aufbau einer Anbauvereinigung aussetzen. Bei wei-
tem nicht alle Präventionsbeauftragte sind selbst Konsumen-
ten. Zum Teil stammen diese selbst aus pädagogischen oder 
medizinischen Berufsfeldern. Wir erlebten aus unserer Sicht 
eine nötige, kritische und differenzierte Auseinandersetzung 
mit Konsum und Konsumverhalten sowie das Bewusstsein 
über deren Risiken. Der Kinder- und Jugendschutz war allen 
Teilnehmenden ein wichtiges Anliegen.
Das Feedback der Teilnehmer fiel überwiegend sehr positiv 
aus. Überrascht waren viele davon, dass man mit den Fach-
kräften der Suchtberatung auf Augenhöhe sprechen kann. 
Besonders gefreut hat die Teilnehmenden, dass sie bei uns 
mit ihren Fragen und Problemen gehört und ernst genommen 
wurden und dass sie sich untereinander vernetzen konnten. 

SCHULUNGEN FÜR PRÄVENTIONSBEAUFTRAGTE
VON CANNABISANBAUVEREINIGUNGEN (CAV)

Schließlich stehen alle gemeinsam vor den Problemen der 
Pionierarbeit in der Auseinandersetzung mit den Regulari-
en und dem noch unerprobten Genehmigungsverfahren. Im 
November konnte auf der Basis dieser Erfahrung eine zweite 
Schulung mit acht Teilnehmenden aus fünf Anbauvereinigun-
gen aus ganz Baden-Württemberg stattfinden.

Wir finden es wich-
tig, die neue Auf-
gabe der Schulung 
der Präventions-
beauftragten der 
Anbauvereinigun-
gen anzunehmen, 
da sie eine zentrale 
Rolle im Gesund-
heitsschutz und 
der Suchtpräven-
tion spielt. Sucht-
beratungsstellen 
verfügen über fun-
diertes Wissen zu 
Suchtprävention, 
Konsumrisiken und 
dem verantwortungsbewussten Umgang mit psychoaktiven 
Substanzen. Diese Expertise kann direkt an die Präventions-
beauftragten weitergegeben werden, um eine qualifizierte 
Aufklärung in den Anbauvereinigungen sicherzustellen. Zu-
dem ermöglicht die Schulung eine frühzeitige Risikominimie-
rung: Präventionsbeauftragte können auf problematischen 
Konsum aufmerksam werden und angemessen darauf re-
agieren. So lassen sich riskante Konsummuster oder eine 
mögliche Abhängigkeitsentwicklung frühzeitig erkennen und 
adressieren.

Darüber hinaus stärkt die Schulung die Netzwerkarbeit, indem 
sie Anbauvereinigungen in bestehende Präventionsstruktu-
ren einbindet. Dies erleichtert die Zusammenarbeit zwischen 
Beratungsstellen und den Vereinen und ermöglicht Betroffe-
nen einen niedrigschwelligen Zugang zu Unterstützung. Auch 
die gesetzliche Verantwortung spielt eine entscheidende Rol-
le, da das neue Cannabisgesetz einen präventionsorientier-
ten Ansatz verfolgt. Indem Suchtberatungsstellen die Schu-
lungen übernehmen, tragen sie aktiv dazu bei, die gesetzlich 
vorgeschriebene Präventionsarbeit in den Anbauvereinigun-
gen wirksam umzusetzen und zu gestalten.
Nicht zuletzt bietet die Übernahme dieser Aufgabe die Mög-
lichkeit, den gesellschaftlichen Wandel aktiv mitzugestalten. 
Mit der kontrollierten Freigabe von Cannabis verändert sich 
der gesellschaftliche Umgang mit der Substanz. Suchtbera-
tungsstellen können diese Entwicklung begleiten, verantwor-
tungsbewusstes Konsumverhalten fördern und so langfristig 
die Gesundheit und Sicherheit der Konsumierenden stärken. 
Durch diese Maßnahmen kann die Suchtberatung ihre prä-
ventive Arbeit ausweiten und einen entscheidenden Beitrag 
zur Reduzierung von Konsumrisiken leisten.

9
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Folgende Projekte wurden in Kooperation mit den unter-
schiedlichen Institutionen im Sozialraum durchgeführt: 

Seit Juli 2023 befinden wir uns in der Förderphase III. Sie knüpft 
an den Schwerpunkten der vergangenen Förderphasen I und II 
an. Der Fokus lag auf den Maßnahmen der Qualitätsentwick-
lung und der kommunalen Verankerung des HaLT-Projekts. 
Die Weiterentwicklung des Projekts beschäftigt sich in der 
aktuellen Förderphase mit der Förderung und der Umset-
zung definierter Präventionsmaßnahmen in den Bereichen 
HaLT-Proaktiv und HaLT-Reaktiv sowie von qualitätssichern-
den Maßnahmen der HaLT-Landeskoordinierungsstelle und 
der HaLT-Standorte.

Blick auf die Zahlen der durchgeführten Maßnahmen in den 
Bereichen HaLT-Proaktiv und HaLT-Reaktiv, seit Beginn der 
Förderphase III:

REAKTIVE 
MASSNAHMEN

Sofortinterventionen, 
Risikochecks,

Multiplikatorenschulungen

PROAKTIVE 
MASSNAHMEN
Workshops an Schulen, 
Präventionsberatungen an 
Schulen, Elternveranstaltungen

25 Maßnahmen
ab Juli 2023

27 Maßnahmen
ab Juli 2023

61 Maßnahmen
2024

91 Maßnahmen
2024

HALT
Nicole Schmollinger

Das Haus des Jugendrechts führt jedes Jahr in Kooperation 
mit dem Ordnungsamt Pforzheim Alkoholtestkäufe durch. 
Hierdurch soll einerseits die Gesundheit von Kindern und Ju-
gendlichen geschützt werden und andererseits Verkaufsstel-
len für den Jugendschutz in Bezug auf Alkohol, aber auch an-
deren Konsummittel wie nikotinhaltige Produkte sensibilisiert 
werden bzw. das Jugendschutzgesetz eingehalten werden. Es 
wurden 2024 an zwei Tagen insgesamt 26 Testkäufe durchge-
führt und dabei 11 Verstöße gegen das Jugendschutzgesetz 
festgestellt. Plan B gGmbH hat versucht, mit Betreibern von 
Kiosken Kontakt aufzunehmen bzw. kostenlose Schulungen 
für die Betreiber angeboten. Resonanz gab es dabei leider 
keine. Daher stellen teilweise Kioske eine Bedrohung für den 
Jugendschutz in unserem Stand und Landkreis dar. Dies be-
stätigen auch die Schüler:innen unterschiedlicher Schulen in 
Pforzheim und dem Enzkreis.

ALKOHOLTESTKÄUFE

ALKOHOL-AKTIONSWOCHEN 
DER DHS VOM 08.06. — 16.06.24 

NEUE KOOPERATIONSPARTNER:
BERATUNGSSTELLE FASD 

PFORZHEIM 
Dieses Jahr hat Frau Susanne Sommer von der Beratungs-
stelle FASD-Hilfe mit uns Kontakt aufgenommen. Wir als 
HaLT-Standort freuen uns sehr, dass es diese Beratungsstelle 
gibt. 
In unseren Schulworkshops klären wir Jugendliche über die 
Folgen von Alkoholkonsum in der Schwangerschaft auf. FASD 
ist die Abkürzung für die »fetale Alkohol-Spektrumsstörung«, 
die durch Alkohol in der Schwangerschaft hervorgerufen wer-
den kann und bei dem ungeborenen Kind zu einer unheilbaren, 
lebenslangen Behinderung führen kann. Oft werden diese Fol-
gen im Kleinkindalter nicht erkannt bzw. verhindern die Scham 
– und Schuldgefühle der Mutter / der Eltern eine Offenlegung 
des eigenen Konsums in der Schwangerschaft. Auffälligkeiten 
des Kindes werden dann oft mit anderen Erkrankungen wie 
z.B. ADHS in Verbindung gebracht, was dann zu einer unzurei-
chenden Versorgung der Kinder in ihrem Alltag führt. 

Das diesjährige Thema der Aktionswoche Alkohol der Deut-
schen Hauptstelle für Suchtfragen e. V. (DHS) war »Wem 
schadet ein Drink?« In Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis 
Alkoholprävention wurde für die jugendlichen Schüler:innen 
ein Spieleplan entworfen, der u. a. ein Rezept für den Anti-Al-
koholischen Cocktailkonsum beinhaltete. Dank dem geförder-
ten HaLT-Projekt »Hart am LimiT« wurden uns kostenlose ca. 
1500 Getränkeuntersetzer zur Verfügung gestellt. Diese konn-
ten wir beim Public Viewing-Veranstalter im Enzauenpark und 
im Festzelt der Pforzheimer Mess kostenlos übergeben. Ziel 
dabei war die Bevölkerung in Pforzheim und dem Enzkreis für 
die Gefahren im Hinblick auf »Fahren und Alkohol« wie auch 
»Schwangerschaft und Alkohol« zu sensibilisieren. Wir dan-
ken den Veranstaltern für ihr Engagement!10



 

INTOXIKATION 
DURCH ALKOHOL

INTOXIKATIONEN DURCH 
PSYCHOTROPE SUBSTANZEN
	 (u.a. Opiate, Medikamente,
	 Cannabis, Partydrogen)

3 Jugendliche 
10-17 Jahren

4 Jugendliche 
18-21 Jahren

0 Jugendliche 
10-17 Jahren

2 Jugendliche 
18-21 Jahren

24 Jugendliche 
18-21 Jahren

4 Jugendliche 
10-17 Jahren

13 Jugendliche 
18-21 Jahren

22 Jugendliche 
10-17 Jahren

Seit Anfang des Jahres 2024 bin ich bei der Plan B gGmbH tätig. Mittlerweile habe ich mich 
in die unterschiedlichen Bereiche eingearbeitet, habe meine Kollegen:innen besser ken-
nengelernt und fühle mich wohl. Beruflich bin ich seit 2005 in der Kinder-, Jugend-, Familien 
und Suchthilfe tätig und habe hier verschiedene Erfahrungen sammeln können. 
Bei der Plan B gGmbH setze ich mich für die Prävention, das Projekt HaLT- Hart am Limit 
als Standortkoordination, die psychosoziale Begleitung bei Substitution und die MPU-Vor-
bereitung ein. 
Ich möchte den Menschen die Möglichkeit geben, ihr Konsumverhalten zu reflektieren und 
ein Selbstverständnis für sich zu entwickeln. Die Voraussetzung hierfür sehe ich darin, dass 
den Menschen die Möglichkeit gegeben wird, sich in einem diskriminierungsfreien Raum 
öffnen und / oder sich vor einer möglichen Substanzgebrauchsstörung schützen zu kön-
nen. Unabhängig davon möchte ich bewirken, dass Konsumenten:innen die Möglichkeit 
kennenlernen, sich eines für sie selbst und auf ihre Bedürfnisse abgestimmtes, stabili-
sierendes, konsumkompetentes Lebenskonzept zu entwickeln und zu erarbeiten. Diese 
können sie in ihrem Alltag umsetzen und Stabilisierung erfahren. Ich freue mich auf die 
Zusammenarbeit und die fachliche Entwicklung mit Plan B gGmbH und den Kooperations-
partner:innen in Pforzheim und dem Enzkreis.

LEBENSKOMPETENZENTWICKLUNG ALS WICHTIGER STA-
BILISATOR DER RESILIENZ VON KINDER- UND JUGENDLI-
CHEN Die Stärkung von Lebenskompetenzen der Kinder und 
Jugendlichen ist ein grundlegender Baustein des HaLT-Pro-
jekts. Daher bieten wir als Basis unserer Arbeit mit Schulen, 
die Präventionsberatungen an, mit dem Ziel die psychische 
Gesundheit der Kinder und Jugendlichen an Schulen zu unter-
stützen. Hierbei können Lehrkräfte an Multiplikatoren-Fort-
bildungen für verschiedene Programme teilnehmen. U. a. 
gibt es Programme, die die Gesundheit von Lehrer:innen und 
Schüler:innen stärken und in das schulinterne Unterrichts-
konzept verankert werden können. Diese werden durch die 
Regierungspräsidien verbreitet und sind Teil die Präventions-
konzepte der Schulen in Baden-Württemberg. Wir von Plan B 
gGmbH bieten Moderatorenausbildungen für Tom&Lisa an. 
Diese sind für das Jahr 2025 geplant, aufgrund der Cannabis-
legalisierung standen im Jahr 2024 cannabisspezifische Mo-
deratorenausbildungen im Vordergrund. 

LEBENSKOMPETENZPROGRAMME

KOOPERATION MIT KLINIKEN 
IN PFORZHEIM & ENZKREIS

Seit vielen Jahren bestehen die Kooperationen mit den Kliniken 
in Pforzheim und im Enzkreis. Im Jahr 2023 wurden vermehrt 
Jugendliche im Alter von 18-21 Jahren wegen Mischkonsum in 
den Notaufnahmen eingeliefert. Diese Beobachtungen wur-
de bundesweit festgestellt, so dass das HaLT-Projekt den 
Mischkonsum für Jugendliche in sein Schulungsprogramm 
aufgenommen hat. An dieser Schulung konnten mehrere 
Kolleginnen 2024 teilnehmen. So konnten wir das Angebot 
im Bereich HaLT-reaktiv aufbauen. (Die Zahlen für 2024 sind 
noch nicht verfügbar)

»Endlich wieder bei Plan B gGmbH«. Zumindest fühlt es sich so für mich an. Da ich wegen 
meiner Elternzeitpause nach ca. 2,5 Jahre nicht hier war, möchte ich mich kurz vorstellen. 
Mein Name ist Lisa Mähringer, ich bin Psychologin (M.Sc.) und arbeite mit 60 % in der Ju-
gend- und Suchtberatungsstelle und jetzt auch neu in der Prävention. 
Mit der Arbeit der Jugend- und Suchtberatungsstelle kam ich nach meiner Pause schnell 
wieder zurecht. In den Bereich der Prävention musste ich mich jedoch zunächst einarbei-
ten. Mein Schwerpunkt innerhalb der Prävention liegt bei der Koordination von HaLT - Hart 
am LimiT. Hier besteht meine Aufgabe darin, insbesondere den reaktiven Bereich zu bedie-
nen, bestehende Kooperationen zu pflegen und neue herzustellen. 
2021 begann ich eine Ausbildung zur Psychologischen Psychotherapeutin und arbeitete ein 
Jahr in der Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie Karlsruhe. Diese neuen Eindrücke und 
Erfahrungen sind eine Bereicherung für meine Arbeit bei der Plan B gGmbH. 

LISA MÄHRINGER
Psychologin
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NICOLE SCHMOLLINGER
Sozialpädagogin
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Isabella Heilig

Daniela Hebel

JUGEND- & 
SUCHTBERATUNG

JULIAN METZGER
Sozialarbeiter

MARKUS RAPP 
Sozialarbeiter

LOUISA SCHOBER 
Sozialarbeiterin

ANKE WOHLBOLD
Erzieherin;  
Hilfe bei Essstörungen

ISABELLA HEILIG
Sozialarbeiterin; 
Teamleitung bis Aug. 2024

TEAM DER  
»BERATUNGSSTELLE«

SABINE FINGBERG
Sozialpädagogin

GABRIELE HERB-GAUSS
Psychologin

DANIELA HEBEL
Sozialpädagogin; 
Teamleitung ab Sept. 2024

RONJA HAUPT
Sozialarbeiterin

ANDREA SCHMITT CHRISTIANE THÉVENOT

VERWALTUNGS-
FACHKRÄFTE

CLAUDIA JOSTEN

LISA MÄHRINGER
Psychologin

LISA ALMUTH MÖNCH
Heilpädagogin

NICOLE SCHMOLLINGER
Sozialpädagogin
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Im letzten Jahresbericht haben wir erst bekannt gegeben, 
dass dem Team der Beratungsstelle eine große Veränderung 
bevorsteht. Damals ging es darum, dass ich (Isabella Heilig) 
die Beratungsstellenleitung von Gabrielle Herb-Gauss über-
nommen habe. Nun, zwei Jahre später, hat das Beratungsstel-
lenteam wieder einen Personalwechsel hinter sich – der uns 
trotz Fachkräftemangel in der Sozialen Arbeit (eine Berufs-
gruppe, die mit am meisten vom Fachkräftemangel betroffen 
ist) gut gelungen ist. Wir konnten den Wechsel verschiedener 
Kolleg:innen erfolgreich auffangen und 2 neue Kolleginnen 
gewinnen. Wir meisterten, dass unsere neue Präventionslei-
tung Julia Albrecht im September 2023 in Mutterschutz- und 
Elternzeit ging. Für die Prävention konnten wir unsere Kolle-
gin Lisa Mähringer zurückgewinnen – die wir dann bereits 
im Januar 2024 schon wieder in die Elternzeit verabschieden 
mussten. Unsere neue Strategie die Prävetnionsstelle, die bis 
Frühjahr 2023 mit Sabine Fingberg besetzt war, auf zwei Köp-
fe aufzuteilen, ermöglichte uns im September 2023 Lisa Al-
muth Mönch für unser Team zu gewinnen. Zudem entschied 
sich unsere geschätzte Kollegin Louisa Schober zum Jahres-
ende 2023 uns zu verlassen, um noch einmal auf Reisen zu 
gehen. Ein Sabbatical konnten wir der Kollegin nicht anbieten 
– unmöglich, ihre Stellenanteile auf das bestehende Personal 
aufzuteilen. So mussten wir zum Januar 2024 45 Wochen-
stunden neu besetzen – mit zwei Arbeitsschwerpunkten, die 
die Randbereiche der Suchthilfe – von der Prävention bis zur 
Substitutionsbegleitung – abdeckten. Doch auch hier gelang 
es uns mit einer Stundenaufstockung des Beratungsstellen-
teams und unserer neuen Kollegin Nicole Schmollinger diese 
Herausforderung zu meistern.

VERÄNDERUNGEN Im Januar 2024 entschied sich Harald Stickel als Geschäfts-
führer früher in den Ruhestand zu gehen und plötzlich sollte 
ich bereits zum September die Gesamtleitung übernehmen. 
Das hatte ich mir anders vorgestellt – hatten wir doch erst vor 
ein paar Monaten die Prävention und die PSB der Substituti-
on umstrukturiert. Gerne hätte ich noch die Verantwortung 
getragen – dass diese Prozesse sich stabilisieren und der/die 
neue Kolleg:in sich gut eingearbeitet haben. 
Aber das sollte wohl nicht sein. So entschieden wir uns als 
Beratungsstellenteam unsere liebe Kollegin Daniela Hebel 
als kommissarische Teamleitung zu unterstützen, bis im März 
2025 Lisa Mähringer aus der Elternzeit zurückkommt und die 
Teamleitung übernimmt. Ein gutes hatte der frühere Wech-
sel dann doch. Meine freigewordenen Stellenanteile konnte 
Louisa Schober - die gerade von ihrer Asienreise zurückkam – 
übernehmen und somit unser Team wieder vervollständigen. 

Inhaltlich beschäftigten uns über das Jahr 2024 die Verände-
rungen, die durch das neue Cannabisgesetz kamen, auch die 
veränderten Konsummuster der jungen Menschen, die zu uns 
kommen, macht uns Sorgen. Und wie kann es anders sein – 
in Deutschland wurde 2023 43,5 Tonnen Kokain gefunden, 
in den Nachbarländern Belgien und den Niederlanden insge-
samt 167 Tonnen. Die Dunkelziffer an dem, was im Umlauf ist, 
ist sicherlich deutlich höher. Das merken wir auch bei unseren 
Klient:innen.
Kokainkonsum ist kein Einzelfall mehr! Durch die Breite unse-
rer Zielgruppe – von den Jugendlichen, über im Beruf stehen-
de Familienväter und –mütter bis hin zu Menschen, die in der 
Substitutionsbehandlung sind – sind Probleme durch Kokain-
konsum in den Beratungsgesprächen ein allgegenwärtiges 
Thema.

Gerne stelle ich mich Ihnen vor: Mein Name ist Claudia Jos-
ten, ich bin seit 01.10.2024 Mitglied des Verwaltungsteams 
in der Beratungsstelle. Nach über 33 Berufsjahren bin ich 
nun glücklicherweise hier gelandet. Und es war eine sehr 
»sanfte Landung«. Darüber bin ich sehr froh, denn nach 17 
Jahren in der Eifel gehört Plan B gGmbH zu meinem Neu-
start hier im Enzkreis - und der ist gelungen. 
Ich fühle mich hier sehr wohl, die Arbeit ist sehr vielfältig 
und deshalb genau meines! Verwaltung, Arbeitsorganisati-
on und Hilfe für Menschen, denen das Leben bislang nicht 

so gut mitgespielt hat, ist für mich eine gute Kombination. 
Ich bin gelernte Sozialversicherungsfachangestellte und 
habe lange bei der AOK gearbeitet. Dort konnte ich noch 
ein internes Studium zur »Krankenkassen-Betriebswirtin« 
sowie die Ausbildereignungsprüfung absolvieren. Auf-
grund privater Veränderungen habe ich mich in den letzten 
Jahren an vielen verschiedenen Arbeitsplätzen probieren 
können. Das reicht von Jobcenter über VdK hin zum Land-
ratsamt. Mein Plan A wäre, dass ich bis zum Renteneintritt 
bei Plan B gGmbH arbeite. 
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Bereits im Jahr 2023 erarbeiteten wir gemeinsam mit ande-
ren Suchtberatungsstellen aus dem gesamten Bundesgebiet, 
der Deutschen Gesellschaft für Soziale Arbeit in der Sucht-
hilfe (DG-SAS), Prof. Dr. Rita Hansjürgens, wissenschaftliche 
Leiterin des Projekts und verantwortlich für die Hintergründe 
des Forschungsprojekts und Sebastian Ottmann, Leiter des 
Instituts für Praxisforschung und Evaluation an der Evangeli-
schen Hochschule Nürnberg, verantwortlich für die Methodik 
und die inhaltlichen Ergebnisse ein Ankerwirkmodell für die 
Suchtberatung. Gefördert wurde dieses Forschungsprojekt 
vom Bundesministerium für Gesundheit.

Die Ausgangslage des Projekts basierte auf der Feststellung, 
dass insbesondere in der ambulanten Suchthilfe oft unklar ist, 
welche spezifischen Leistungen erbracht werden. Es wurde 
ein Mangel an einer Mehrebenenperspektive in der Sozialen 
Arbeit festgestellt und die Notwendigkeit betont, die Leistun-
gen der Sozialen Arbeit in der Suchthilfe deutlicher zu kommu-
nizieren.

Das Ankerwirkmodell zielt darauf ab, die Wirkungen der So-
zialen Arbeit in der Suchtberatung zu präzisieren und zu dif-
ferenzieren. Es baut auf vorherigen Arbeiten auf, darunter 
das Kompetenzprofil für Soziale Arbeit in der Suchthilfe und 
Suchtprävention von 2016, die Expertise zur Suchtberatung 
von 2018 und SROI-Analysen der Suchtberatung in Görlitz und 
Bayern zwischen 2020 und 2022. 

VON EINER BEDÜRFNISORIENTIERUNG ZUR WIRKUNGS-
ORIENTIERUNG DER SOZIALEN ARBEIT IN DER SUCHTHILFE

METHODISCHES VORGEHEN DES 
FORSCHUNSGSPROJEKTES:
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1.	 WORKSHOPS MIT FACHKRÄFTEN: Es wurden 
	 mehrere Workshops mit Fachkräften aus der Suchtbe-
	 ratung durchgeführt, um deren Erfahrungen und Pers-
	 pektiven in die Modellentwicklung einfließen zu lassen.
2.	 QUALITATIVE INTERVIEWS MIT NUTZER:INNEN:
	 Zusätzlich wurden Interviews mit Klient:innen der Sucht-
	 beratung geführt, um deren Sichtweisen und Erfahrungen 
	 zu berücksichtigen.
3.	 VALIDIERUNG DES MODELLS MITTELS ONLINE-
	 BEFRAGUNG: Der entwickelte Modellentwurf wurde in
	 einer groß angelegten Online-Befragung von weiteren 
	 Fachkräften der Suchthilfe validiert, um dessen Nachvoll-
	 ziehbarkeit und Vollständigkeit sicherzustellen.

Isabella Heilig

ANKERWIRKMODELL

DAS ANKERWIRKMODELL SUCHTBERATUNG GLIEDERT 
SICH IN VERSCHIEDENE KOMPONENTEN:
AKTIVITÄTEN:	Konkrete Handlungen und Interventionen 
		  der Suchtberatung.
OUTPUTS: 	 Direkte Ergebnisse dieser Aktivitäten, 
		  wie z. B. Anzahl der beratenen Personen.
OUTCOMES: 	 Kurz- bis mittelfristige Wirkungen auf die 
		  Klient:innen, wie z. B. Verbesserung des 
		  Gesundheitszustands oder der sozialen 
		  Integration.
IMPACTS: 	 Langfristige gesellschaftliche Wirkungen, wie 
		  z. B. Reduktion von Suchterkrankungen in 
		  der Bevölkerung.
KONTEXTFAKTOREN: Einflüsse, die die Arbeit der Sucht-
		  beratung beeinflussen, wie z. B. gesetzliche 
		  Rahmenbedingungen oder verfügbare 
		  Ressourcen.

Das Modell unterstreicht die Bedeutung einer ganzheitlichen 
Perspektive in der Suchtberatung. Es hebt hervor, wie wichtig 
es ist, sowohl individuelle als auch gesellschaftliche Einfluss-
faktoren zu berücksichtigen. Ziel ist es, Einrichtungen der 
Suchtberatung dabei zu unterstützen, ihre Arbeit wirkungsori-
entiert auszurichten und die erzielten Ergebnisse transparent 
darzustellen.
Es bietet praxisnahe Empfehlungen zur Implementierung von 
Wirkbausteinen sowie Anregungen für vertiefende Analysen. 
Darüber hinaus dient das Modell als Grundlage für eine kon-
tinuierliche Weiterentwicklung und Qualitätssicherung in der 
Suchtberatung.
Die Auseinandersetzung mit unserem eigenen Handeln auf 
der Metaebene hat spürbare Auswirkungen auf unsere Ar-
beit. Die intensive Beschäftigung mit Wirkungen und Zielset-
zungen hat eine gemeinsame Sprache entstehen lassen, die 
unser Miteinander stärkt. Zugleich hat sich unsere fachliche 
Perspektive geschärft: Durch die systematische Auseinan-
dersetzung mit Wirkungszusammenhängen konnten wir ein 
tieferes Verständnis für die Mechanismen der Suchtberatung 
entwickeln. Auch unser methodisches Know-how im Bereich 
der Wirkungsanalyse hat sich erweitert, sodass wir Interven-
tionen gezielter planen und evaluieren können.
Die Reflexion unserer bestehenden Angebote hat zu neuen 
Impulsen und Weiterentwicklungen geführt. Durch die klare 
Ausrichtung an definierten Outcomes hat sich die Qualität 
unserer Angebote weiter professionalisiert – sie ist nun mess-
bar und gezielt optimierbar. So setzen wir beispielsweise die 
Evaluation unseres Bundesmodellprojekts RehaPro nach die-
sen Grundsätzen um.
Dies ermöglicht es uns zugleich, die Wirksamkeit unserer Ar-
beit gegenüber Förderern, politischen Entscheidungsträgern 
und der Öffentlichkeit nachvollziehbar und überzeugend zu 
kommunizieren.
Damit sind wir eine Einrichtung, die zeigt, 
wie und dass ihre Arbeit wirkt.

ABSCHLUSSBERICHT 
WIRKMODELL
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Süchtiges Verhalten ist allgegenwärtig und folgenreich, 
man denke an Machtgier, suchtähnliche Exzesse in der Fi-
nanzwirtschaft oder die hemmungslose Ausbeutung der 
Erde. Internetsucht ist eine anerkannte Diagnose gewor-
den. Alkohol und Nikotin sind weiterhin die großen Risiken 
für Leib und Leben mit ca 40.000 Alkohol- und 120.000 Ni-
kotintodesfällen in Deutschland. Dagegen erscheinen »un-
sere« Zahlen klein (2200 Drogentodesfälle 2022), sind aber 
emotionell besonders aufgeladen (Cannabis!).

Die beiden letzten Praxen mit einem Opiatsubstitutions-An-
gebot in Pforzheim/Enzkreis, Drs. Scheld und Frankl, leisten 
eine wirkungsvolle Hilfe für derzeit ca 400 abhängige User. 
Wir arbeiten eng mit Plan B gGmbH zusammen. Medizini-
sche Hilfe geht notwendig Hand in Hand mit psychosozi-
aler Begleitung. Sucht ist langwierig und so komplex, dass 
es leider keinen garantierten Königsweg des Erfolgs gibt. 
Im Gegensatz zur höchst erfolgreichen HIV-Therapie arbei-
ten wir seit 35 Jahren mit den immer noch gleichen Tools: 
Prävention, menschlich-fachlichem Kontakt, Schadensmin-
derung, Ersatzstoffgabe. Nach über 40 Jahren Erfahrung in 
beiden Feldern erwarte ich keine Durchbrüche in der Sucht-
therapie. Es bleibt mühevoll.

Die großen Studien COBRA und PREMOS zur Substitutions-
behandlung in Deutschland bestätigen unsere Erfahrungen 
in den Praxen. In Stichworten:

GUTE ERFOLGE: Die Schwere der Abhängigkeit verrin-
gert sich unter Substitutionsbehandlung stetig. Proble-
matischer Beigebrauch fällt bis auf 10 %. Die körperliche 
Gesundheit vieler Menschen in unseren Praxen nimmt 
deutlich zu, ebenso die Wohn- und Lebenssituationen. Die 
BTM-Delinquenz wird auf unter 5 % reduziert, die berufliche 
Integration ist signifikant verbessert (hier in Pforzheim-Enz-
kreis u.a. wegen den Q-Projekten sogar bis auf 60 %). Die 
Sterblichkeit durch Drogenkonsum ist unter Opiat-Substi-
tutionsvergabe gedrittelt auf 1 % übers Jahr. Ein erstaunli-
ches Ergebnis am Rande: die Behandlungstreue liegt quer 
durch alle Programme bei beeindruckenden 67 %.

KRITISCH: eine vollkommene Abstinenz ist auch in gut ge-
führten Programmen (wozu wir gehören) bestenfalls bei 
4-5 % pro Jahr erreichbar, so hart ist das Suchtpotential 
illegaler Drogen! (Gutgemeinte) erzwungene Entzüge in 
»strengen« Einrichtungen verschlechtern die Ergebnisse! 
Seelische Störungen sind allgemein zu wenig im Behand-

Dr. Alfred Scheld

SUBSTITUTION
lungsfokus (Depressionen > 40 %, Ängste 20 % etc.). Das 
liegt weniger am Augenmerk als an den Möglichkeiten zu 
Psychotherapie und Psychiatrie. Schwangere Frauen und 
Kinder (Kindeswohl) brauchen besondere Aufmerksamkeit.

Große Kosten-Nutzen-Analysen belegen, dass Methado-
nerhaltungstherapien 5- bis 10-fache (!) Einsparungen er-
bringen gegenüber Nichtbehandlung bzw. zeitlich begrenz-
ten Interventionen (Sees 2000, Verster-Buning 2003). Für 
die Kommunen bedeutet dies eine »effektive kommunale 
Sozialtherapie, die … immense Einsparungen bedeutet« 
(Elsner 2005). 

Es gibt keine Vorhersagbarkeit für gute oder schlechte Ver-
läufe! Wie ein suchtkranker Mensch sich entwickelt, wissen 
wir nicht vor der Zeit. Daher halten wir unsere Klienten res-
pektvoll in Behandlung und strafen Rückfälle nicht ab, auch 
Therapieabbrüche nicht, für die sich mancher Substuierte 
- schämt. Ganz selten muss ein Praxisverweis ausgespro-
chen werden. Substitution ist für derzeit etwa 10% eine le-
benslange Therapie, das wird mehr werden. In Holland gibt 
es Altersheime mit Methadonvergabe. 

Wie wird es weitergehen mit der Drogenersatzstoff-Be-
handlung in Deutschland? Bedenklich offen. Unbestritten 
anerkannt ist die Substitution als medizinischer state of 
the art, Behandlungsform der ersten Wahl. Größte Sorge 
muss – wie im gesamten Gesundheitswesen - nicht der Me-
thode gelten, sondern den tätigen Fachkräften. Es fehlt am 
suchtärztlichen Nachwuchs. Wir »alten« Ärzte (beide über 
70) sollten längst an junge übergeben haben. 

Die Rechtslage für uns ist unverändert unsicher, weil stark 
regelbewehrt. Der bürokratische Aufwand in den Praxen ist 
unsinnig, wovon meine vier (!) mit täglicher Vergabe und ca 
400 komplizierten Betäubungsmittelrezepten pro Monat 
befassten MitarbeiterInnen ein Lied singen können. Es gibt 
Ideen und Arbeitskreise am Sozialministerium, welchen 
auch wiederum nur eines mangelt: ausführende Menschen.

Erwärmen sie bitte junge Leute in Ihrem Bekanntenkreis für 
ein Treffen mit uns, sei es in unseren Praxen oder im Team 
der Beratungsstelle, sei es als ÄrztInnen, sei es als Pflege-
kräfte: ich arbeite auch nach 35 Jahren noch immer gerne 
in diesem farbenreichen Spezialgebiet. Mit der Erfahrung 
wächst die Gelassenheit. Man erlebt Menschen und Dinge, 
die der Normalbürger nur im Fernsehen sieht. Das Spekt-
rum reicht von verzweifelten Eltern bis zum serbischen Frei-
schärler, von lazarettähnlichen (Selbst)Verletzungen bis zur 
erfolgreich besiegten Hepatitis, von Betrugsversuchen bis 
zum langjährigen Vertrauen dankbarer Klient:innen.

Ein Grossvater erzählt seinem Enkel: 
»Zwei Wölfe kämpfen in mir, es ist ein schwerer Kampf. 
Der eine Wolf heißt Güte, Erhabenheit und Wagemut, 
der andere Haß, Neid und Minderwertigkeit. Diese 
beiden Wölfe kämpfen in mir. Sie kämpfen auch in dir. 
Und sie kämpfen in jedem Menschen.« 
Der Junge schweigt und denkt nach und fragt schließ-
lich: »Und welcher Wolf gewinnt?«
Der Großvater: »Der, den du fütterst.«

DR. ALFRED SCHELD
Substitutionsarzt mit niedergelassener Praxis in Pforzheim
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Im Februar 2024 starteten wir das Jahr mit einem Personal-
wechsel. Unsere neue Kollegin Nicole Schmollinger, ist nun 
für die PSB in der Praxis Frankl zuständig. 
Wir betreuten im Jahr 2024 150 Personen in der PSB, hierbei 
stehen wir immer wieder intern in Kooperation mit dem Kon-
taktladen LOFT, dem Projekt ANDANTE und dem AWS. 
Das Arbeitsfeld beinhaltet, neben der Kooperation mit den 
o.g. Praxen, weitere verschiedene regionale und überregiona-
le Einrichtungen. Im Fokus steht die psychosoziale Beratung 
von opioid-substituierten Menschen. 
Themen, die uns in diesem Jahr begleitet haben, waren neben 
der Prüfung und Sicherung unserer qualitativen Standards: 

✖	Eltern sein und Substitution: Spannungsfeld in unserer 
	 Arbeit ist dabei die Bedürfnisse beider Familienmitglieder in 
	 den Vordergrund zu stellen. Da wir und Praxen rechtlich zur 
	 Meldung von KWG verpflichtet sind und sein möchten, um 
	 das Wohl von Kindern zu schützen, ohne dass die Eltern 
	 Stigmatisierungen aufgrund ihrer Substanzabhängigkeits-
	 störung erfahren müssen. Hilfreich war für uns ein Fach- 
	 vortrag des Jugendamts Pforzheims 
✖	Schmerzpatienten
✖	Junge Substituierte (bis 30 Jahre), deren Substanz- 
	 konsumstörung mit dem Medikament Tilidin begonnen hat
✖	Die Verbreitung und Gefahren für unsere Klienten:innen der 
	 Konsummittel Fentanyl, Kokain und Neuropsychoaktiver 
	 Substanzen 
✖	Hohe Nachfrage der medizinischen Versorgung für Klient: 
	 innen aus dem Landkreis Calw

Um uns fachlich weiter zu entwickeln und unser Wissen im 
Arbeitsfeld »Psychosozialen Begleitung bei Substitution« auf 
den aktuellen Stand zu bringen, hat Julian Metzger 2024 eine 
substitutionsspezifische Weiterbildung (Heino Stöver) begon-
nen. 
Generell möchten wir auf zwei Themen des Arbeitsfeldes hin-
weisen. Diese Problematiken sind bundesweit sichtbar: 
Zum einen beobachten wir eine Zunahme von Verunreinigung 
der Substanzen und der Konsum von hochpotenter syntheti-
scher Opioide. Dies hängt mit den anhaltenden Konflikten 
und der politischen Instabilität in vielen opiumproduzierenden 
Ländern zusammen. Die daraus resultierende Verunreinigung 
der Substanzen stellt eine erhebliche Gefahr für die Gesund-
heit der Konsumenten dar, weshalb die Fachgemeinde in BW, 
die Forderung nach »Drugchecking« bereits 2023 an die po-
litischen VertreterInnen Baden-Württembergs gestellt hatte. 
Außerdem trägt uns weiterhin die Sorge um die Sicherstellung 
der medizinischen Versorgung der Opioid-Substitution unse-
rer Klient:innen. 

PSYCHOSOZIALE BEGLEITUNG

Am Beispiel des Landkreis Calw können wir beobachten, 
dass die Menschen aufgrund der fehlenden substituieren-
den Ärzt:innen, den Weg nach Pforzheim suchen, um hier 
medizinische Behandlung durch unsere Praxen zu erhalten. 
Hierfür müssen sie oft weite Wege mit den öffentlichen Ver-
kehrsmitteln zurücklegen. Je nach Wohnort müssen die Klien-
ten:innen, täglich einen Anfahrtsweg von mindestens 2,5 Std. 
einrechnen, dabei ist der Rückweg noch nicht eingerechnet. 
Diese Umstände machen es den Menschen schwer, psychi-
sche/physische Stabilität zu erreichen. Sie befinden sich in 
einem Gefühl, das geprägt von mehrfachen Abhängigkeits-
erlebnissen ist wie z.B. dem Substitut, der Unterstützung ih-
res sozialen Umfeldes, Verlässlichkeit und Fahrzeiten auf den 
öffentlichen Nahverkehr. Diese Dynamik verschlechtert nicht 
nur die psychosoziale Situation, sondern beeinträchtigt die 
Menschen in der Erfüllung ihrer gesellschaftlichen Teilhabe. 
Dadurch tritt eine Destabilisierung der gesundheitlichen Situ-
ation ein bzw. folglich eine Verschlimmerung der Erkrankung. 
Die Situation in Pforzheim ist heute noch händelbar. Es gibt 
zwei Substitutionsärzte, die beide schon weit über das eigent-
liche Regelrentenalter hinaus sind und fachlich die Stellung 
halten. Die Praxen setzen sich beide dafür ein, dass sich Nach-
folger:innen mit geeigneter Ausbildung für dieses Feld begeis-
tern lassen. Wir stehen gemeinsam im fachlichen Austausch. 
Überlegungen zu einem MVZ für Substituierte durch Plan B 
gGmbH oder best practis Beispiele wie das von Release e.V 
in Stuttgart stehen im Raum. Doch auch für solche Planung 
benötigt es interessierte junge Ärzt:innen um die Nachfolge 
der Substitutionsbehandlung in der Region anzutreten.

IN DEN SUCHTMEDIZINISCHEN ARZTPRAXEN SCHELD UND FRANKL VON OPIOID-GESTÜTZTER BERATUNG 

Interner Qualitätszirkel »Substitution«
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Natalie Richter

ANDANTE

Im Rahmen des Modellprojektes »ANDANTE« wurde im Jahr 
2024 ein multidisziplinäres arbeitsorientiertes Diagnostikver-
fahren entwickelt. Mithilfe dieses Instrumentes werden die 
Erwerbsfähigkeit und die Teilhabechancen der Klient:innen in 
ANDANTE geprüft und beurteilt. Durch die Nutzung des Diag-

nostikverfahrens wird festgestellt, inwiefern Klient:innen Anforderungen des 
Arbeitsmarktes erfüllen und/oder, welche Interventionen notwendig sind, um 
ihre Arbeitsfähigkeit (wieder-)herzustellen. Die interdisziplinäre und arbeitso-
rientierte Diagnostik umfasst insbesondere die Beobachtung und Analyse der 
fachpraktischen Mitarbeit sowie die medizinische und die suchttherapeutische 
Diagnostik.
Im Jahr 2024 konnte außerdem eine zusätzliche wissenschaftliche Begleitung 
gewonnen werden, um die Anlauf- und Clearingstelle (Phase A) als wesentli-
che Innovation des Modellprojektes noch genauer beleuchten zu können. Das 
Institut für Innovation und Beratung an der Evangelischen Hochschule Berlin 
(INIB) wurde beauftragt, Nutzen und Wirkung der achtwöchigen Clearingpha-
se sowie der interdisziplinären arbeitsorientierten Diagnostik zu erforschen. 
Das Forschungsdesign sieht hierfür drei verschiedene Bestandteile vor (Nut-
zer:innenbefragung, ethnografische Begehung und die Erstellung eines Wirk-
modells).

Seit Projektbeginn im November 2021 wurde ein gemeinsames Teilhabedoku-
ment entwickelt, welches der Bündelung aller im Projekt gesammelten Ergeb-
nisse, Beobachtungen, Diagnostik und Zielvereinbarung dienen soll. Ursprüng-
lich war geplant, dass alle beteiligten Fachdisziplinen (Fallmanagement des 
Jobcenters, ANDANTE Mitarbeitende, Psychiater:in) Zugriff auf das Dokument 
haben und es gemeinschaftlich befüllen und bearbeiten können. Ziel des Teil-
habedokuments ist so alle wichtigen Daten in einem Dokument zu bündeln, 
sodass es auch an weitere Fachstellen (z.B. bei einer Vermittlung) weiterge-
leitet werden kann. Das Teilhabedokument konnte jedoch aufgrund bestehen-
der Datenschutzbestimmungen bislang nicht wie geplant benutzt und in den 
Projektalltag integriert werden. Im Jahr 2024 wurde diesbezüglich eine neue 

Im Rahmen des Modellprojektes ANDANTE wurde im Jahr 
2024 ein multidisziplinäres arbeitsorientiertes Diagnostik-
verfahren entwickelt. Mithilfe dieses Instrumentes werden die 
Erwerbsfähigkeit und die Teilhabechancen der Klient:innen in 
ANDANTE geprüft und beurteilt. Durch die Nutzung des Di-
agnostikverfahrens wird festgestellt, inwiefern Teilnehmer:in-
nen des Projektes ANDANTE die Anforderungen des Arbeits-
marktes erfüllen und/oder, welche Interventionen notwendig 
sind, um ihre Arbeitsfähigkeit (wieder-)herzustellen. Die inter-
disziplinäre und arbeitsorientierte Diagnostik umfassen ins-
besondere die Beobachtung und Analyse der fachpraktischen 
Mitarbeit sowie die medizinische und die suchttherapeutische 
Diagnostik.

MULTIDISZIPLINÄRES 
ARBEITSORIENTIERTES

DIAGNOSTIKVERFAHREN

Anwendungsweise erarbeitet, die ab Januar 
2025 erprobt werden soll. Ziel ist es, dass die 
Teilnehmenden die im Projekt gesammelten 
Beobachtungen und festgehaltenen Ergeb-
nisse auch nach Projektende nutzen können 
und sie das Teilhabedokument somit selbst 
erhalten. Durch die Weitergabe des Teilhabe-
dokumentes an die Teilnehmenden, können 
sie selbst bestimmen, in welchem Rahmen 
sie die Daten weitergeben und teilen (z.B. an 
Fachkräfte einer neuen Einrichtung nach ei-
ner Vermittlung).

METHODEN UND INHALTE
DER PHASE A:

ARBEITSORIENTIERTE DIAGNOSTIK:
Kernelement der arbeitsorientierten Diagnostik ist die fach-
praktische Arbeit in den zwei Gewerken des Projektes: hand-
werkliche Arbeit in der Siebdruckerei und technische/digitale 
Arbeit am Lasercutter. Die Arbeitsbereiche wirken dabei als 
beschäftigungsförderndes Arbeitstraining, als Reflexionsan-
gebot der eigenen Arbeitsfähigkeit und zur Feststellung po-
tentiell notwendiger Veränderungen. Neben grundlegenden 
Verhaltensregeln werden hierbei auch individuelle Fähigkei-
ten der Teilnehmer:innen aufgegriffen. Diese fließen in die 
weitere Beratung und Begleitung ein. Fachpraktische Arbeit 
und sozialarbeiterische Betreuung sind dabei eng verzahnt. Es 
besteht ein ständiger Austausch über aktuelle Beobachtun-
gen, Kompetenzen und Problemlagen der Teilnehmer:innen 18
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CHECK-U-TEST:
In Phase B werden der von der Bundesagentur für Arbeit 
entwickelte Check-U-Test bzw. andere Berufsfindungstests 
durchgeführt. Die im folgenden aufgezählten Nutzen und Ziel 
dieser Tests sind auch vom Stand der Teilnehmer:innen ab-
hängig (mit/ohne abgeschlossene Berufsausbildung, Arbeits-
erfahrung usw.):
✖	 Interessenerkundung/-abgleich: 
	 Welche Interessen bestehen? Stimmen diese (noch) 
	 überein mit dem erlernten Beruf?
✖	 Berufsorientierung: 
	 Wie passen die jeweiligen Voraussetzungen zu den 
	 Anforderungen für den angestrebten Beruf/die 
	 Berufsausbildung? 
✖	 Kompetenzanalyse: 
	 Welche Fähigkeiten und Kompetenzen sind vorhanden?
✖	 Motivationssteigerung: 
	 Indem ggf. neue, passendere berufliche Wege 
	 aufgezeigt werden, kann die Motivation, diese Ziele 
	 zu erreichen, erhöht werden.

PRAKTIKA:
In der Regel streben die Teilnehmer:innen in der Phase B zwei 
Praktika an, ein internes und ein externes. Dabei profitieren 
sie auf verschiedenen Ebenen:
Die Teilnehmer:innen lernen im Rahmen eines Praktikums 
neue Arbeitsbereiche kennen. Das Praktikum dient zudem als 
Arbeitserprobung außerhalb der geschützten Umgebung, in 
der die eigene Leistungskapazität und die Belastbarkeit (neu) 
eingeschätzt werden. Durch die neue (Arbeits-) Umgebung 
und ein verändertes soziales Umfeld können die Teilneh-
mer:innen ihre sozialen Kompetenzen erweitern. Außerdem 
wird der Umgang mit neuen herausfordernden Situationen 
verbessert.

METHODEN UND INHALTE 
DER PHASE B:

in Hinblick auf ihre Arbeitsfähigkeit. Übergreifend wird wäh-
rend der Teilnahme an ANDANTE Wert auf die Einhaltung 
sogenannter »Arbeitstugenden« gelegt: bspw. Pünktlichkeit 
und Kontinuität, (rechtzeitiges) Abmelden bei Verhinderung, 
Hygiene und angemessene Kleidung sowie respektvoller Um-
gang mit Kolleg:innen und Vorgesetzten. Die gewonnenen 
Beobachtungen werden in die interdisziplinäre Diagnostik der 
Fallsteuerungskonferenzen eingebracht. 
Mithilfe des Potentialbogens werden die Beobachtungen 
der Praxisanleiter festgehalten. Der Potentialbogen ist ein 
Instrument, welches 17 Arbeitsfähigkeiten in den Kategorien 
»Elementare Fähigkeiten«, »Spezielle Fähigkeiten«, »Soziale 
Fähigkeiten« und »Selbstbild/Emotionale Fähigkeiten« um-
fasst. In der Fallsteuerungskonferenz geben die Anleitenden 
anhand der Potentialbögen Rückmeldung zum Erleben der 
Teilnehmer:innen während der Arbeit sowie ihren Fähigkeiten 
und Stärken, aber auch zu potentiellen Lernfeldern. So werden 
Lernprozesse initiiert. Durch das Feedback der Anleitenden, 
die Reflexion und das Einbringen der Selbstwahrnehmung 
werden neue Stärken und Lernfelder definiert sowie Ziele für 
die weitere Teilnahme entwickelt.

MEDIZINISCHE/ PSYCHIATRISCHE DIAGNOSTIK:
Der Psychiater Dr. med. Sorin Pavel (Leiter der suchtmedizini-
schen Tagesklinik Pforzheim, ZfP) führt mindestens ein Erst-
gespräch mit den Teilnehmenden von ANDANTE. Ausgehend 
von diesem Anamnesegespräch werden eine Sozialanamne-
se, sowie psychiatrische Anamnese und psychiatrische Diag-
nosen nach dem ICD-10 erstellt.

PSYCHOSOZIALE DIAGNOSTIK: 
Neben der psychiatrischen und arbeitsorientierten Diagnos-
tik vervollständigt die psychosoziale Diagnostik sowie die 
Suchtanamnese das multidisziplinäre arbeitsorientierte Diag-
nostikverfahren. Mithilfe des PREDI (Psychosoziales Ressour-
cenorientiertes Diagnostiksystem) beschreiben die Teilneh-
mer:innen Problemlagen und Belastungen, Ressourcen sowie 
ihre Veränderungswünsche in unterschiedlichen Lebensberei-
chen. Die Suchtanamnese wird mithilfe von narrativen biogra-
fischen Interviews erstellt. Ziel ist auch hier die Abklärung von 
Veränderungswünschen, dabei wird keine Abstinenz voraus-
gesetzt, sondern zieloffen gearbeitet.

MULTIPROFESSIONELLE FALLSTEUERUNGSKONFERENZ:
Am Ende der Phase A findet erstmalig eine multiprofessi-
onelle Fallsteuerungskonferenz mit allen beteiligten Fach-
disziplinen und dem Teilnehmenden statt. In ihr werden fünf 
Expertensichtweisen (Suchthilfe, Beschäftigungsförderung, 

Ein Kooperationsprojekt von:

Antragsteller ANDANTE:

Fallmanagende, Psychiater, Sicht der Teilnehmenden) sowie 
die Ergebnisse der Diagnostik zusammengeführt und eine 
detaillierte Sicht der bisherigen Maßnahmen, Erfolge und 
Ressourcen des Teilnehmenden abgebildet. Gleichzeitig gibt 
es zusätzliche Informationen darüber, welche Handlungsop-
tionen aufgrund der bestehenden Maßnahmenmöglichkeiten 
der beteiligten Akteure bestehen. Die Selbstwahrnehmung 
der Teilnehmer:innen steht an erster Stelle. Die eigenen Erfah-
rungen und Veränderungen werden benannt und reflektiert.
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Protokoll zum Gespräch mit Markus Spang, Siebdruckmeister 
bei ANDANTE, zur Frage, was die »Wirkung« der Arbeitsein-
heiten ist. Das Gespräch fand am 25.02.2025 im Gruppen-
raum statt. Ergänzungen nach der Teilnahme an einer Fall-
steuerungskonferenz und Beobachtungen am 25.02.25 und 
am 26.02.25 – Autorin: Rebekka Streck, INIB e.V. & Evangeli-
sche Hochschule Berlin 
Markus Spang arbeitet seit 25 Jahren im Projekt zur berufli-
chen Orientierung. Er ist gelernter Siebdruckmeister. Im Zivil-
dienst, der Ausbildung von Lehrlingen sowie in der Jugend-
arbeit hatte er bereits gemerkt, dass er gerne anlernt. Da ist 
auch das, was ihm am meisten Spaß macht. Dass immer wie-
der andere Menschen zu ANDANTE kommen. 
Barnabé Kaucic ist staatl. gepr. Grafikdesigner und seit Pro-
jektbeginn als Anleiter für den digitalen Arbeitsbereich tätig. 
Im Rahmen des Projekts ist er für die Schulung und fachliche 
Betreuung der Teilnehmenden in den Bereichen Computer 
und Technik verantwortlich. Sein Fokus liegt darauf, die Teil-
nehmenden individuell zu fördern, sie praxisnah bei ihrer 
Mitarbeit zu begleiten und sie zu unterstützen, ihre eigene 
Motivation zu finden. Für ihn ist es besonders wertvoll, wenn 
teilnehmende Menschen Begeisterung für digitale Technolo-
gien entdecken und den Mut fassen, sich und ihre Fähigkeiten 
weiterzuentwickeln.

ARBEITSUMGEBUNG UND ANLEITUNG
ANDANTE stellt eine Arbeitsumgebung zur Verfügung. Die 
Siebdruckwerkstatt riecht nach Werkstatt. Der Raum ist hell 
und hat hohe Decken auch das erinnert sofort an einen Hand-
werksbetrieb. Auch das Büro, das in den Raum gebaut ist und 
mit halbhohen Glasfenstern vom Werkraum abgetrennt ist, 
erinnert daran. In der Werkstatt stehen alle Maschinen, die 
es zum Drucken und Plotten braucht. Es gibt zudem Materia-
lien, Werkzeuge, usw.. Überall liegen bedruckte Dinge herum. 
Nach dem Gespräch zeigt mir Markus etliche Dinge, die her-
gestellt wurden: Bilder, T-Shirts usw. Merklich ist er stolz auf 
das, was Menschen in der Werkstatt gestaltet und hergestellt 

SICH-AUSPROBIEREN. LERNEN. PRODUZIEREN.

haben. Allein dieses Arrangement zeigt schon: Hier wird gear-
beitet! Und hier werden Dinge hergestellt! 
Zugleich gibt es viele Geräte und Maschinen, die ich noch nie 
gesehen habe. Diese sprechen die Sprache: Lerne mit mir um-
zugehen! Hier sind die Raumgestaltung und die Materialien 
Programm. 
Die zwei Büroräume der Sozialarbeiter:innen liegen am Ende 
des Werkraums. Man muss durch den Werkraum durch, um 
zu ihnen zu gelangen. Etwas weiter gibt es noch einen Grup-
penraum und zwei weitere Räume mit Computern. Im hinte-
ren Raum stehen mehrere Computer und auch hier stehen 
etliche Dinge herum, die mit dem Lasergravierer hergestellt 
wurden. Zwei Teilnehmende zeigen mir verschiedene Dinge: 
Ohrringe, ein Kästchen, Lesezeichen, ein Schachbrett usw. Es 
wird deutlich, dass die Computer Teil des Herstellungsprozes-
ses sind. 
Markus und Banabé gestalten durch ihre Präsenz und ihre 
Expertise die Räume (Werkstatt und Computerraum). Sie er-
klären Aufträge, leiten an, weisen auf Ungenauigkeiten hin, 
geben Raum zum Ausprobieren und übernehmen zugleich 
Verantwortung für den Prozess und das Produkt. Aktivitäten 
sind hier: Vormachen, Anleiten, Erklären, Feedback geben, Be-
obachten, Überprüfen, Wertschätzen, Ermutigen, realisierba-
re Aufgaben verteilen. 

PRODUKTIV SEIN – ERFOLGE DIREKT SEHEN 
In der Siebdruckwerkstatt werden zum einen Dinge für Kun-
den bedruckt. Auch im Computer- und Lasergraviererbereich 
wird ab und zu etwas für Kunden hergestellt. Die Kundenge-
spräche übernehmen Markus und Banabé. Markus hebt her-
vor, dass es ihm wichtig ist, dass Dinge erstellt werden, die 
tatsächlich gebraucht werden. Hierzu habe er auch Feedback 
bekommen, wenn Menschen bedruckte Gegenstände (bspw. 
Plakate) an anderen Orten wiederentdeckt haben. Insofern 
stellt die Werkstatt, obwohl sie ein geschützter Raum ist, 
auch eine Verbindung nach draußen statt. Kund:innen kom-
men und geben Bestellungen auf und holen ihre Bestellungen 
ab. Markus gibt Feedback der Kund:innen an die Teilnehmen-
den weiter. So hat er am Dienstag früh in der Morgenrunde 
gesagt, dass die Kundin am Donnerstag so zufrieden mit der 
Arbeit war, dass sie am Freitag einen Korb mit Süßigkeiten 
vorbeigebracht hat. 
Markus hat heute (Dienstag) gewartet, weil der Teilnehmen-
de, der besonders daran beteiligt war und gestern nicht da 
war. Hier geht es also auch darum, Feedback für die eigene 
Arbeit zu erhalten und die Arbeit selbst als produktiv zu er-
leben. 
Markus erzählt im Gespräch, dass er schon häufig erlebt habe, 
dass gerade das in der Hand halten eines eigenen Produktes 
Freude bringe und das Produktive wiederum auch durch das 
gemeinsame Tun Spaß mache. Das Arbeiten ist hier also vor-
rangig (nicht ausschließlich) mit positiven Gefühlen besetzt. 
Es geht darum, »gemeinsam das Ziel guter Arbeit« zu verfol-
gen. Hier stecken sowohl das gemeinsame Tun (s.u.) als auch 
die präzise Qualitätsarbeit drin. 

Rebekka Streck
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VON ZUTRAUEN, SICH EINLASSEN UND FEHLER MACHEN
Ein zentrales Ziel des Arbeitsbereichs ist es, sich auszupro-
bieren – also mutig sein und sich einlassen, einerseits und 
Fehler zulassen und auch Kritik dazu aushalten andererseits. 
Nur wenn man ins Tun kommt, können diese gelingen, aber 
auch misslingen. Sich auf diesen Produktionsprozess einzu-
lassen, erfordert Mut und ermöglich neue Erfahrungen. Mög-
licherweise auch Erfahrungen zu Dingen, die man noch nie 
gemacht hat. Markus und Banabé sind mit ihrer Begleitung 
Teil der ermöglichenden Struktur von ANDANTE. Sie fordern 
die Teilnehmenden und fangen zugleich Fehler auf. Schon bei 
der Beobachtung am Dienstag sehe ich, wie Markus Teilneh-
mende auf Ungenauigkeiten hinweist, ohne sie zu verurteilen. 
Insofern beschreibt er sich als geduldig und nachsichtig. Letzt-
lich verdeutlicht er durch seine ruhigen, zurückhaltenden und 
doch klaren Reaktionen, dass Fehler in Ordnung sind – er aber 
auch erwartet, dass die Teilnehmenden sich Mühe geben und 
konzentriert und detailgenau arbeiten. Als ich den Arbeits-
prozess von zwei Männern am Dienstag beobachte, fällt mir 
die Ernsthaftigkeit und Ruhe auf, mit der sie ans Werk gehen. 
Sie sind fokussiert, aber ich bemerke auch bei ihnen (und bei 
mir) eine gewisse Entspannung, die durch die Abwesenheit 
von Zeitstress zustande kommt. Zugleich ging es heute auch 
um Dinge, die nicht so gut gelaufen sind: Falten in einer Jacke 
oder ein Druck, der nicht akkurat ist. Ich erlebe Markus, wie 
er versucht diese fehlerhaften Dinge zu bearbeiten, so dass 
Fehler zumindest nicht mehr so sichtbar sind. Im Gespräch 
sagt Markus, dass es ihm wichtig sei, dass mit Fehlern gear-
beitet wird, d.h. sie werden ausgebessert. Es kann aber auch 
mal sein, dass etwas weggeschmissen werden muss. Ich 
kann mir auch vorstellen, dass ihm Ungenauigkeiten direkt 
ins Auge fallen und die Teilnehmenden darauf hinzuweisen 
und zugleich zu schauen, ob und wie sie ausgebessert oder 
verhindert werden können. 
In diesem Zutrauen und Fehler machen ist das Niveau der ge-
stellten Aufgabe relevant. Markus erzählt, dass er geeignete 
Aufgaben stellt. Die Aufgaben müssen einerseits fordern und 
andererseits bewältigbar sein. Zugleich gilt es auch Frustra-
tion auszuhalten, wenn etwas nicht klappt, Fehler gemacht 

werden, Arbeit weggeschmissen werden muss, weil sie nicht 
gut aussieht, o.ä. 
Alle arbeiten an ihren Projekten und Markus geht zeitgleich 
auch seiner Arbeit nach. Zugleich ist er anwesend, wenn Fra-
gen auftauchen und er nimmt auch Arbeiten ab. Abwesen-
heit von Zeitstress und die Sicherheit durch die fachliche Be-
gleitung sind Bedingungen, die das Lernen und das Herstellen 
ermöglichen. 

TECHNIK, HANDWERK UND KREATIVITÄT
Die Tätigkeit, der die Teilnehmenden in der Siebdruckwerk-
statt und auch am Computer nachgehen kennzeichnen sich 
durch technische Kenntnisse im Umgang mit Maschinen und 
Computerprogrammen, handwerkliche Genauigkeit und Fin-
gerfertigkeit in der Ausführung und Kreativität in der Kons-
truktions-, Motiv- und Farbgestaltung. Für diese Lerninhalte 
steht auch das Mandala, das alle Teilnehmenden entwerfen 
und drucken sollen. Wann dieses erstellt wird, hängt von dem 
Auftragsaufkommen, aber auch dem eigenen Engagement 
ab. So spricht Markus einen Teilnehmenden in der Pause 
kurz an, dass er noch nicht mit seinem Mandala angefangen 
habe. Markus hat mir schon zu Beginn meiner Beobachtun-
gen am Dienstag in der Werkstatt solche Mandalas gezeigt 
und erklärt, wie diese hergestellt werden. Es geht hier um 
Farbgestaltung, Genauigkeit in der Arbeit mit dem Skalpell 
und natürlich auch um die Kenntnis des technischen Prozes-
ses. Markus betont, dass diese Tätigkeit auf Lehrlingsniveau 
sei. Bei diesem Prozess vom Entwurf bis zur Herstellung ist 
es wichtig, dass die Produzent:innen selbst Entscheidungen 
treffen. Sie wählen das Motiv und die Farben. Zugleich wird 
in meinen Beobachtungen und in Markus Erläuterungen auch 
immer wieder deutlich, dass es um Konzentration, Fokus-
sierung der Aufmerksamkeit und Genauigkeit geht. Linien 
müssen genau nachgezogen, Schablonen genau eingepasst, 
Farbe gleichmäßig verteilt, die Maschinen präzise eingestellt 
werden usw. Markus vermittelt, dass es ihm um eine gewis-
sen Qualität geht, die aus der Perspektive des Handwerks 
und der Kund:innen stimmen muss. Es ist eben nicht ‚nur‘ ein 
Sich-Ausprobieren. Sondern auch ein Lernen und Produzieren. 
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Während ein Teil der Tätigkeiten in der Werkstatt also Auf-
tragsarbeit ist und es hier um die akkurate und qualitätsvolle 
Ausführung geht, sind die Mandalas zusätzlich Produkte der 
eigenen Kreativität. Markus zeigt mir T-Shirts, die hergestellt 
wurden, und wo die Teilnehmenden auch eigene Motive ent-
wickelt haben. Hier ermutigt er eigene Entscheidungen zu 
treffen und eigenen Vorstellungen zu folgen. 

VON UNTERORDNUNG, TEAMARBEIT, 
VORBILD SEIN UND WERDEN
Neben diesem Erlernen konkreter handwerklicher Fähigkeiten 
geht ist in der Werkstatt um erproben und ausbauen von so-
zialen Kompetenzen sowohl im Umgang mit den Anleitern als 
auch im Umgang mit den anderen Teilnehmenden. 
Zunächst erleben sich die Teilnehmende als Lehrlinge oder 
wie Markus an einer Stelle sagt als Praktikant:innen. Hierzu 
bedarf es zunächst Markus und Banabé in ihrer Expertise und 
auch in ihrer Urteilsfähigkeit anzuerkennen. Markus erzählt, 
dass vor allem zu Beginn Teilnehmende auch ‚bockig‘ seien. 
Er erzählt von Sprüchen, wie ‚warum machste das nicht so‘, 
‚gibt’s da keine Maschine, die das macht‘ oder ‚von dir lasse 
ich mir gar nichts sagen‘. Er geht mit den Teilnehmenden über 
das Medium Arbeit und Produktion in Kontakt und auch in 
den Konflikt. So packe er Teilnehmende auch ‚nicht in Watte‘, 
sondern sagt ganz offen, wenn etwas nicht geht. Hier geht es 
ihm vor allem um Unaufmerksamkeit, bspw. am Handy sein, 
Quatschen, Träumen oder ähnliches. 
Es geht also wieder um Feedback geben und Feedback aus-
halten. Die Teilnehmenden nehmen sich in einer Hierarchie 
Anleiter – Lehrling wahr und müssen sich insofern auch dem 
Urteil, der Expertise und der Verantwortung der Anleiter für die 
Qualität der Produkte unterordnen. So erzählt mir ein Teilneh-
mer, dass das was er hier macht kein Hobby sei, denn er sucht 
sich die Tätigkeiten nicht selber aus. Das sei Arbeit und eben 
hierzu wird ihm gesagt, was er machen soll und das macht er. 
Die Teilnehmenden erleben sich also in einer Lohnarbeitsbe-
ziehung und lernen eben in dieser adäquat mit Vorschlägen, 
Widerspruch und Anerkennung von Fachwissen umzugehen. 
Die Teilnehmenden erleben bei ANDANTE zugleich geduldi-
ge und wertschätzende Anleiter. Markus kann auch ärgerlich 
werden, sagt aber, dass er am nächsten Tag neu und unvor-
eingenommen mit den Menschen in Kontakt gehe. Markus 
berichtet, dass er Vorschläge annimmt und sich auch inspi-
rieren lasse. Er hört sich dann Argumente an und prüft diese. 
So erzählt er, dass ein Teilnehmer von zu hause eine Lupe zur 
Arbeit mitgebracht habe, um Folien sehr kleinteilig schneiden 
zu können. Daraufhin habe er zwei solche Lupen gekauft, weil 
er die Idee so gut fand. Die Teilnehmenden müssen also einer-
seits Markus als Chef anerkennen und zugleich nimmt – wie 
ein guter Chef – Markus Vorschläge und Eigeninitiative an. 
In der Fallsteuerungskonferenz am Mittwoch wird im Ge-
spräch mit einem Teilnehmenden noch ein weiterer Aspekt 
der sozialen Kompetenzen im Arbeitskontext deutlich. Es geht 
um das Stellen von Fragen. Die Eigeninitiative ist wichtig im 
Lernprozess. Bei ANDANTE lernen die Teilnehmenden die Ba-
lance zwischen eigenständigen Entscheidungen und das Ein-
gehen von Risiken einerseits sowie Fragen stellen und sich 
absichern andererseits im Kontext der Arbeit. 
Zugleich erleben sich die Teilnehmenden bei der Arbeit auch 

im Kontakt mit den anderen Teilnehmenden. So arbeiten sie 
im Team an bestimmten Dingen. Bspw. bedient eine Person 
die Maschine und die andere kontrolliert das Ergebnis. Manch-
mal muss das schnell gehen, damit das Sieb nicht eintrock-
net. Am Mittwoch beobachte ich, wie zwei Teilnehmende 
besprechen, wie weiter an den Ohrringen gearbeitet wird. Sie 
tauschen sich aus und schließlich räumt der Mann ein, »das 
eine Frau das besser entscheiden« könne. Hier ist Teamar-
beit gefordert. Das Geben und der Erhalt von Feedback und 
das Lernen von- und miteinander spielt eine wichtige Rolle im 
Arbeitsalltag. Im gemeinschaftlichen Tun wird auch erprobt, 
wie viel Ton man angeben kann und wie viel Raum man den 
anderen lässt. Eine Balance von Achtsamkeit einerseits und 
den eigenen Lernprozess inkl. eigener Vorstellungen vertreten 
andererseits. 
Neben der Teamarbeit kommt es auch zu Anleitungssituatio-
nen unter den Teilnehmenden. Weil bei ANDANTE Menschen 
zusammenarbeiten, die unterschiedlich lang dabei sind, ist es 
häufig so, dass Neue von Menschen, die schon länger dabei 
sind, angeleitet werden. Es heißt dann: Zeig ihm mal, wie man 
mit der Maschine umgeht. Oder eine Person zeigt der ande-
ren, wie das Zeichenprogramm funktioniert. Markus sagt, 
dass es ohne das nicht gehen würde, weil er nicht überall 
zugleich sein kann. Die Teilnehmenden haben so die Möglich-
keit, sich in zwei Rollen zu erleben: der des Novizen, der sieht, 
wohin die Reise geht und dass auch er oder sie in vielleicht 
nicht allzu langer Zeit anleiten kann. Und der des Vorbilds, das 
bereits mitbekommt, was sie alles gelernt hat. Beide Rollen 
unterstreichen den Kompetenzerwerb, einmal Richtung Zu-
kunft und einmal in der Rückschau. Und beide Rollen erfor-
dern das Eingehen auf den anderen, d.h. soziale Sensibilität. 
So gilt es auch hier sich der Lernenden und Lehrenden Rolle 
adäquat zu verhalten und dem jeweils anderen die Chance zu 
geben, eben auch zu lernen oder zu erklären. 22
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BEOBACHTUNG UND RÜCKMELDUNG 
FÜR BERUFSPERSPEKTIVEN GEBEN
An einer Stelle im Gespräch vergleicht Markus ANDANTE mit 
einem Familienunternehmen. Markus sagt, dass für einige ein 
solches gut wäre, weil es auch um die Beziehung geht, um das 
anerkannt werden und in Kontakt treten. Eine anonyme, vom 
Produkt entfremdete Arbeit könnte da nicht befriedigend sein. 
An einer anderen Stelle sagt er, dass es aber auch Menschen 
gebe, die die klare und monotone Aufgabenstellung brau-
chen und suchen. Sozialer Kontakt bei der Arbeit überfordert 
dann vielleicht oder wird als Ablenkung empfunden. In diesen 
Äußerungen zeigt sich, wie bedeutsam die Beobachtung bei 
ANDANTE ist. Es geht darum, Menschen in neue Situationen 
zu bringen und zu beobachten, wie sie damit umgehen. Diese 
Beobachtung kann als Teil von Arbeitsdiagnostik angesehen 
werden. Denn beim Arbeiten – genauso wie beim Sport oder 
bei Freizeitaktivität – lernt man Menschen noch mal anders 
kennen als im Gespräch mit und ohne methodische Verfah-
ren. Genauso lernen die Menschen sich bei diesen Tätigkeiten 
auch noch mal neu oder anders kennen. Dieses Kennenlernen 
von Fähigkeiten, freudvollen Tätigkeiten, sozialem Handeln 
und Arbeitsformen ermöglicht es, gezielt zu reflektieren und 
Feedback zu geben. D.h. die Menschen erleben sich in der 
Arbeit selbst und erhalten auch Feedback von denjenigen, 
mit denen sie arbeiten. Diese Gleichzeitigkeit von Selbst- und 
Fremdwahrnehmung in einer lohnarbeitsähnlichen Situation 
fördert Perspektiventwicklung. 
Dieses Feedback geben erlebe ich in der Fallsteuerungskon-
ferenz am Mittwoch. Banabé erzählt dem Teilnehmenden, 
wie er ihn in den letzten acht Wochen wahrgenommen hat. 
Hierbei geht er sowohl auf seine Stärken ein als auch auf das, 
was ihm möglicherweise noch schwer gefallen 
ist. Hierbei waren drei Aspekte von Bedeu-
tung: Erstens vergleicht Banabé das, was der 
Teilnehmer von sich selbst sagt, dass er ‚Com-
puter nicht könne‘ mit dem, was er erlebt hat. 
Er sagt dem Teilnehmer, dass er seine Selbst-
wahrnehmung nicht teile, er durchaus einen 
Lernfortschritt gesehen habe. Zweitens stellt 
er die Arbeitshaltung heraus, d.h. er gibt Rück-
meldung bezüglich der emotionalen Haltung 
während der Arbeit, die er wahrgenommen 
hat. Und schließlich verdeutlicht er einen Pro-
zess. D.h. die Anleiter sind in der Lage gerade 
den Lernfortschritt aber auch die Haltung ge-
genüber der Tätigkeit zu beurteilen und hierzu 
Feedback zu geben. 

ZWISCHEN SCHUTZRAUM UND GRENZEN 
DER ÜBERTRAGBARKEIT
Diese spezielle Arbeitsumgebung, die AN-
DANTE bietet, verdeutlicht auch die Grenzen 
der Lohnarbeits-Perspektive. Die Teilnehmen-
den wissen sehr gut (im Interview sowie in der 
Fokusgruppe), dass das eine Arbeitsumge-
bung ist, die selten in der Arbeitswelt zu finden 
ist. Kein Zeitdruck, Fehlertoleranz, wertschät-
zender Umgang, lernförderliches Klima sind 
Dinge, die die kapitalistische Arbeitswelt in der 

Regel nicht prägen. Umso wichtiger ist es für ANDANTE Kon-
takt in die Arbeitswelt zu pflegen, um auch gezielter zu schau-
en, wo wer vielleicht hin vermittelt werden könnte und welche 
Betriebe inklusive Arbeitsbedingungen stellen. Diese benann-
ten Arbeitswerte sind nicht allein für die Teilnehmenden von 
ANDANTE wichtig, sondern letztlich für humanistische und 
stärkenorientierte Lohnarbeit für alle. 
Markus erwähnt im Gespräch, dass die Teilnehmenden kein 
Geld bekommen – insofern ist ihm auch klar, dass auch des-
wegen er weniger Anforderungen stellen kann. So begründet 
er auch, dass sie nicht über die Arbeitszeit hinaus mithelfen 
müssen. Das mache er dann alleine, wenn da noch was an-
steht. Ihn freut aber, wenn das Menschen anbieten, weil er 
dann merkt, dass auch er als Mensch angesehen wird und 
nicht nur als Anleiter. 
In der Fallsteuerungskonferenz erwähnt der Teilnehmer kurz, 
dass er in der Vergangenheit in Konflikt mit seinem Arbeitge-
ber geraten sei. Solche Informationen sind interessant – was 
ist hier genau vorgefallen? Es ist wichtig, den Teilnehmenden 
zu vermitteln, dass es nicht nur an ihnen und ihrem Substanz-
konsum liegt, sondern dass auch viele Arbeitsbedingungen 
nicht förderlich sind, Stress erhöhen und ein Ausstieg oder ein 
Rausfallen verständlich oder wahrscheinlich machen. Zudem 
können auch betriebsbedingte Kündigungen dazu führen, 
dass sie ihre Anstellung verlieren.
Manchmal ist es für unsere Arbeit wichtig, weniger zu individu-
alisieren und stattdessen eine kritische Auseinandersetzung 
mit Normalitätserwartungen, Abwertungsprozessen und 
Stigmatisierung zu fördern. Die Abwertung von Menschen im 
Bürgergeldbezug und die damit verbundene Scham über die 
eigene Berufsbiografie zeigen sich auch in den Interviews.
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Anke Wohlbold

Isabella Heilig

ESSSTÖRUNG

Aktuell können wir drei Selbsthilfegruppen für betroffene 
Frauen und Angehörige mit Essstörungen in unseren Räu-
men anbieten. Vielen Dank für das große Engagement von 
Katrin Zeller - Leitung der Gesprächsgruppe (online) für An-
gehörige von Menschen mit Essstörungen. Angela Cremer - 
Leitung der Gesprächsgruppe für Angehörige von Menschen 
mit Essstörungen. Diana Camek-Haug - Leitung für Frauen 
mit Essstörungen. Der Arbeitskreis Essstörungen findet 2 x 
jährlich in unseren Räumlichkeiten statt.

Wir sind froh, dass mit den Neuverhandlungen mit der Stadt 
und dem Enzkreis auch die 50 %-Stelle der Anlaufstelle bei 
Essstörungen gedeckt ist. Essstörungen sind komplexe psy-
chosoziale Erkrankungen, die nicht nur individuelle, sondern 
auch gesellschaftliche Ursachen und Auswirkungen haben. 
Die Zahlen unserer Beratungsstelle verdeutlichen, dass 
Essstörungen Menschen unterschiedlichster Altersgruppen 
betreffen und dass insbesondere junge Frauen überpropor-
tional vertreten sind. Die Nachfrage nach Beratung für An-
gehörige und Fachkräfte zeigt auch, dass Essstörungen weit 
über die betroffene Person hinauswirken.

Das Beratungsangebot der PlanB gGmbH verfolgt einen 
ganzheitlichen, systemischen Ansatz. Neben der therapeu-
tischen Behandlung durch niedergelassene Psychothera-
peuten – von denen es dennoch viel zu wenig Plätze gibt – 
sind niedrigschwellige, präventive und ressourcenorientierte 
Angebote essenziell notwendig. Um Betroffenen frühzeitig 
Unterstützung zu bieten und soziale Isolation zu verhindern, 
braucht es Stellen wie unsere. Leider können wir, mit der zur 
Verfügung stehenden Personalkapazität, solche Angebote 
nur sehr begrenzt anbieten.

Unsere Erfahrungen zeigen, wie wichtig interdisziplinäre 
Vernetzung und der Einbezug von Angehörigen sind, um 
nachhaltige Veränderungsprozesse zu ermöglichen. Die 
regelmäßigen Arbeitskreise und das gemeinsam mit dem 
Paritätischen Landesverband entwickelte »Positionspapier 
Essstörungen« sind daher wertvolle Schritte, um gesell-
schaftliche Sensibilisierung voranzutreiben und strukturelle 

Link zum Positionspapier: 
https://paritaet-bw.de/system/
files/abschnittdokumente/
positionspapier-mit-linksf.pdf

Veränderungen anzustoßen. Essstörungen sind nicht nur 
eine individuelle Erkrankung – sie sind ein Spiegel gesell-
schaftlicher Herausforderungen, denen wir mit professionel-
len Angeboten auf verschiedenen Ebenen begegnen müs-
sen. Wir wollen nicht nur individuelle Unterstützung bieten, 
sondern auch gesellschaftliche Rahmenbedingungen reflek-
tieren, die Essstörungen begünstigen – etwa Schönheitside-
ale, Leistungsdruck oder familiäre Dynamiken.
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STATISTIKEN UND PRÄVALENZ
Essstörungen betreffen insbesondere junge Menschen, wo-
bei Frauen häufiger betroffen sind als Männer. Die Binge-Ea-
ting-Störung ist die häufigste Form, gefolgt von Bulimie und 
Anorexie. Die Chronifizierungsrate ist hoch, insbesondere bei 
Anorexie, was eine frühzeitige Intervention besonders wich-
tig macht. Die COVID-19-Pandemie hat die Situation weiter 
verschärft, da psychische Belastungen und Essstörungen in 
dieser Zeit zugenommen haben.

PRÄVENTION UND HANDLUNGSBEDARF
Prävention muss sowohl auf individueller Ebene (Verhalten) 
als auch auf gesellschaftlicher Ebene (Verhältnisse) ansetzen. 
Ein zentraler Punkt ist die bessere Vernetzung bestehender 
Hilfsangebote und die Sensibilisierung von Suchthilfeeinrich-
tungen für das Thema Essstörungen. Eine frühzeitige Behand-
lung erhöht die Heilungschancen erheblich.

FORDERUNGEN UND LÖSUNGSANSÄTZE
✖	 Bessere Versorgung in unterversorgten Regionen
✖	 Erweiterung der Suchthilfestatistik um Essstörungen
✖	 Förderung ambulanter Behandlungsoptionen
✖	 Ausbau von Netzwerken zwischen 
	 Behandler:innen und Beratungsstellen
✖	 Stärkere Einbindung der Suchthilfe in die 
	 Behandlung von Essstörungen

Essstörungen sind ein ernsthaftes Problem mit hoher gesell-
schaftlicher Relevanz. Eine bessere Verzahnung der Suchthilfe 
mit spezialisierten Essstörungsberatungen könnte die Versor-
gungslage verbessern. Ziel muss es sein, Prävention zu stär-
ken, Versorgungslücken zu schließen und ein niederschwelli-
ges, gut vernetztes Hilfesystem für Betroffene zu schaffen.

WARUM EINE POSITIONIERUNG NOTWENDIG IST
Das Positionspapier thematisiert die Relevanz von Essstö-
rungen in der Suchthilfe. Obwohl Essstörungen formal nicht 
als Suchterkrankungen klassifiziert sind, weisen sie viele Pa-
rallelen zu substanzbezogenen Abhängigkeiten auf. Ziel des 
Papiers ist es, die Nähe zur Suchtproblematik aufzuzeigen, 
die Versorgungslage zu analysieren und Handlungsbedarfe zu 
benennen.

ESSSTÖRUNGEN UND SUCHT – EINE VERBINDUNG?
Essstörungen wie Magersucht (Anorexie), Ess-Brech-Sucht 
(Bulimie) und Binge-Eating-Störung weisen suchtähnliche Ver-
haltensweisen auf, darunter Kontrollverlust, Zwanghaftigkeit 
und emotionales Essverhalten. Studien zeigen, dass Essstö-
rungen häufig einer Substanzabhängigkeit vorausgehen. Be-
sonders problematisch ist die Tatsache, dass Abstinenz – wie 
in der klassischen Suchtbehandlung häufig noch angestrebt 
wird – hier keine Option ist, Essen bleibt eine Grundvorausset-
zung für das Leben.

VERSORGUNGSLAGE IN BADEN-WÜRTTEMBERG
Die Behandlung von Essstörungen erfolgt über verschiedene 
Einrichtungen, darunter Suchtberatungsstellen, psychoso-
matische Kliniken, psychotherapeutische Praxen und soziale 
Hilfsangebote. Allerdings bestehen in Baden-Württemberg 
erhebliche Versorgungslücken, insbesondere in ländlichen Re-
gionen. In vielen Landkreisen gibt es keine spezialisierte Bera-
tung oder Behandlungsmöglichkeiten, was eine zeitnahe Hilfe 
für Betroffene erschwert.

POSITIONSPAPIER: ESSSTÖRUNGEN UND SUCHTHILFE

KONTAKTE DIAGNOSE
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persönliche Beratung
E-Mail / Telefon

Eltern / Angehörige

Betroffene:r

Fachkolleg:innen

Multiplikator:innen

172

138

18

49

29

42

2

8

Anorexie
Bulimie

Anorexie / Bulimie

A
di

po
si

ta
satypisch / n.n.b.

Binge Eating

76
66

21
3930

16

171

117

344145 49
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Im Jahr 2024 starteten wir mit 8 Familien, im Laufe des Jahres 
kamen 7 neue Familien dazu und 9 Therapieprozesse ende-
ten. Insofern ist es uns gelungen, unsere Kapazitäten mög-
lichst gut zu nutzen. Die Aufsuchende Familientherapie ist 
eine Leistung im Rahmen der Hilfen zur Erziehung (§§ 27, 3 
SGB VIII) und wird nach einem Antrag der Familien über die 
jeweiligen Jugendämter finanziert. Optimal wäre es für uns, 
wenn es für die Familien kurze Wartezeiten geben würde, die 
wir auch über die Beratungsstelle überbrücken könnten. So-
dass wir durchlaufend in etwa gleich viele Familien haben und 
dies auch entsprechend planen können.
Aktuell arbeiten in diesem Arbeitsfeld 3 hauptamtliche Mitar-
beiterinnen, die noch in anderen Bereichen bei Plan B gGmbH 
arbeiten, sowie 2 freie Mitarbeiterinnen. Bei unseren männli-
chen Kollegen hat sich Rainer Bornhäuser in den verdienten 
Ruhestand begeben und Birger Denzinger hat sich beruflich 
so verändert, dass die Kapazität für eine Weiterarbeit im AFT 
Team aktuell nicht möglich ist.

GRÜNDE, WESHALB DIE FAMILIEN ANGEFRAGT HABEN, 
BEZIEHUNGSWEISE VON DEN JUGENDÄMTERN AN UNS 
VERMITTELT WURDEN, WAREN IM VERGANGENEN JAHR 
RECHT UNTERSCHIEDLICH:
Bei etwa einem Drittel der Familientherapien lag der Fokus 
beim Substanzkonsum der Eltern, dessen Auswirkungen auf 
die Familie sowie einem Clearing bzgl. weiterer notwendiger 
Hilfen. Die anderen Aufsuchenden Familientherapien wurden 
aufgrund einer Auffälligkeit bei den Jugendlichen angefragt.
Neben Essstörungen und Substanzkonsum spielte zuneh-
mend die Mediennutzung eine Rolle. Wie wir schon 2022 
festgestellt hatten, gibt es gleichzeitig eine deutliche Zunah-
me bei den komorbiden Störungen. Nicht nur bei den Eltern, 
sondern auch bei fast allen Jugendlichen lag eine zusätzliche 
Diagnose im psychischen (psychiatrischen) Bereich vor. Dies 
waren Depressionen, Ängste sowie posttraumatische Belas-
tungsstörung. Sowohl die psychische Belastung als auch der 
Medien- und Suchtmittelkonsum führten immer wieder zu 
Schulvermeidung bzw. unregelmäßigem Schulbesuch. Für die 
Jugendlichen entwickelte sich die Vermeidung des Schulbe-
suchs meist schon seit der Corona Pandemie.

Beim Start der aufsuchenden Familientherapie war meist 
nicht bekannt, ob die psychische Problematik zuerst aufge-
treten war oder eben der Substanzkonsum beziehungsweise 
die exzessive Mediennutzung. Genau dies war ein Grund, die 
aufsuchende systemische Familientherapie als Hilfsangebot 
zu nutzen. Der Vorteil an dem systemischen Arbeiten, wie 
wir es in der Familientherapie machen, liegt darin, dass wir 
für diesen Ansatz keine Ursachenforschung benötigen. An 
der aktuellen Situation arbeiten wir in den Familien mit den 
beteiligten Familienmitgliedern, die bereit sind mitzuarbeiten.
Ziel ist es, dass alle mitarbeiten, aber manchmal benötigt es 
einige Zeit, bis wir alle Familienmitglieder dafür gewinnen 
können. Der aufsuchende Charakter bietet hierwesentlich 
mehr Möglichkeiten der Gestaltung und mehr Sicherheit für 
die Jugendlichen.

Wir arbeiten im Tandem und allparteilich, d. h. wir achten auf 
die jeweiligen Sichtweisen und Bedürfnisse. In unserer Arbeit 
geht es um Verständnis, neue Lösungsstrategien zu entwi-
ckeln und diese zu erproben, sowie meist um eine verbesserte 
Kommunikation innerhalb der Familie. Ein großer Schritt zur 
Verbesserung besteht häufig in kleinen Veränderungen bei al-
len im System befindlichen Personen. Die Erkenntnis, selbst 
Lösungen entwickeln zu können, das Verständnis für unter-
schiedliche teilweise destruktive Verhaltensweisen und Annä-
herung aneinander sind meist die entscheidenden Schritte für 
eine dauerhafte positive Veränderung.

Am Ende einer Familientherapie wird die Maßnahme ausge-
wertet und die meisten Familien sehen die Hilfe im Ergebnis 
sehr positiv, auch wenn zu Beginn die Angst vor Veränderung 
und Auseinandersetzung mit sich selbst, 
aber auch als Paar und Eltern groß ist.

Sabine Fingberg

AFT

26



Ju
g

en
d

- 
&

 S
u

ch
tb

er
at

u
n

g

Aus unserer Sicht ist das aktuelle Cannabisgesetz ein erster 
wichtiger Schritt in die richtige Richtung, auch wenn es deutli-
che Lücken aufweist. Die Teillegalisierung von Cannabis bietet 
einen potenziellen Nutzen, welcher in verschiedenen Berei-
chen der Gesellschaft spürbar werden kann. 
Einige der wichtigsten Argumente sind:

ENTKRIMINALISIERUNG UND 
ENTSTIGMATISIERUNG VON KONSUMENTEN
Durch die Entkriminalisierung von Cannabis wird es leichter, 
offen über das Thema zu sprechen. Ein offener Diskurs über 
Risiken und Nutzen des Cannabiskonsums führt zu besse-
rer Aufklärung und Prävention, da Menschen so informierte 
Entscheidungen treffen können. Wenn der Konsum nicht als 
kriminell und moralisch verwerflich angesehen wird, sind Kon-
sument:innen außerdem eher bereit, sich bei Problemen Hilfe 
zu suchen.

REDUZIERUNG DER BELASTUNG DES JUSTIZSYSTEMS
Durch die Teillegalisierung von Cannabis entfallen zahlreiche 
strafrechtliche Verfahren wegen geringfügigem Besitzes und 
Konsums. Dies entlastet die Gerichte und die Strafverfol-
gungsbehörden könnten ihre Ressourcen auf schwerwiegen-
dere Straftaten konzentrieren.

REDUZIERUNG DES SCHWARZMARKTES 
UND DER KRIMINALITÄT
Legale Wege die Substanz zu erwerben, können zu einer 
Schwächung des illegalen Marktes führen. Dies würde nicht 
nur die Einnahmequellen krimineller Organisationen be-
schneiden, sondern auch die damit verbundene Gewalt und 
Kriminalität reduzieren. Regulierte Märkte ermöglichen eine 
bessere Kontrolle der Qualität und Reinheit des Produkts, was 
die Risiken für die Konsument:innen verringert.

KONTROLLE UND REGULIERUNG
Ein legaler Markt ermöglicht es, den Verkauf von Cannabis zu 
regulieren und Altersbeschränkungen durchzusetzen, um den 

Zugang für Minderjährige zu erschweren. Durch eine regulier-
te Abgabe kann auch die Prävention und Aufklärung über die 
Risiken des Konsums verbessert werden. Ohne eine Legalisie-
rung hängt es zu 100% vom ethischen und moralischen Kom-
pass der Dealer ab, ob Cannabis an Jugendliche weitergege-
ben wird, wie rein dieses ist und wie der Verkauf stattfindet.

MEDIZINISCHE VORTEILE
Cannabis hat nachweislich medizinische Anwendungen, ins-
besondere bei der Schmerzlinderung und der Behandlung von 
chronischen Krankheiten wie Epilepsie, Multiple Sklerose und 
Krebs. Die Teillegalisierung erleichtert den Zugang zu medizi-
nischem Cannabis und kann die Forschung zum therapeuti-
schen Einsatz voranbringen.

WISSENSCHAFTLICHE FORSCHUNG
Im Gegensatz zu Alkohol und Nikotin ist die Studienlage zu 
Cannabis mager. Die Regulierung baut die Barrieren für wis-
senschaftliche Forschung ab, was zu einem besseren Ver-
ständnis der gesundheitlichen Auswirkungen von Cannabis 
führen kann. Dies würde es ermöglichen, evidenzbasierte 
Richtlinien und Vorschriften zu entwickeln.
Obwohl die Teillegalisierung von Cannabis viel potenziellen 
Nutzen hat, gibt es auch zahlreiche Risiken, die sorgfältig be-
rücksichtigt werden müssen. Ein zentrales Argument lautet, 
dass Cannabiskonsum, insbesondere bei regelmäßigem Ge-
brauch, zu verschiedenen gesundheitlichen Problemen führen 
kann. 

Dazu gehören:
PSYCHISCHE GESUNDHEITSPROBLEME
Der Konsum von Cannabis kann das Risiko von Psychosen, 
Angstzuständen und Depressionen erhöhen, insbesondere 
bei Personen mit einer genetischen Veranlagung.

KOGNITIVE BEEINTRÄCHTIGUNGEN
Langfristiger Cannabiskonsum kann zu Gedächtnisverlust, 
verminderter Konzentrationsfähigkeit und anderen kogniti-
ven Beeinträchtigungen führen.
ATEMWEGSERKRANKUNGEN
Da Cannabis in der Regel mit Tabak gemischt geraucht wird, 
hat es ähnliche schädliche Auswirkungen auf die Atemwege 
wie das Rauchen von Zigaretten o.ä.
Des Weiteren beeinträchtigt der Konsum von Cannabis die Re-
aktionszeit und das Urteilsvermögen, was das Risiko von Ver-
kehrsunfällen erhöht. Es ist eine Herausforderung, zuverlässi-
ge Tests für den Cannabiskonsum am Steuer zu entwickeln, 
was die Durchsetzung der Verkehrssicherheit erschwert.

Julia Albrecht

Isabella Heilig

CANNABISREGULIERUNG

CANNABISREGULIERUNG 
- ZWISCHEN NUTZEN UND RISIKO

https://www.dhs.de/fileadmin/user_
upload/BZGA-24-05865__Faltblatt_
Cannabis_–_Care_Instructions_BFREI.pdf
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zur Kenntnis:  

Die Fraktionen im Deutschen Bundestag 

 
 

Konsum-Cannabisgesetz (KCanG):  

Beibehalten und weiterentwickeln! 

Die Fortsetzung und Weiterentwicklung des Konsum-Cannabisgesetzes (KCanG) 

bietet nicht nur die Möglichkeit einer verantwortungsvollen Marktregulierung, sondern 

könnte maßgeblich zur Verbesserung des Gesundheitsschutzes, zur Stärkung des 

Jugend- und Verbraucher*innenschutzes sowie zur Entkriminalisierung und 

Entstigmatisierung von Cannabiskonsumierenden beitragen. 

Im Rahmen der aktuellen gesundheitspolitischen Diskussion sprechen sich 

daher die Deutsche Gesellschaft für Suchtmedizin (DGS), der Fachverband 

Drogen- und Suchthilfe e.V. (fdr+) und der akzept e.V. - Bundesverband für 

akzeptierende Drogenarbeit und humane Drogenpolitik ausdrücklich für die 

Fortsetzung und Weiterentwicklung des Cannabisgesetzes aus.  

Prof. Dr. Heino Stöver, Vorsitzender des akzept e.V., merkt an: “Das KCanG hat noch 

handwerkliche Schwächen, es ist aber ein entscheidender  Schritt in die richtige 

Richtung. Konsument*innen werden weniger  kriminalisiert und 

Strafverfolgungskosten für die Allgemeinheit werden gesenkt.”  

Eva Egartner, Geschäftsführerin des fdr e.V., fügt hinzu: "Die Teillegalisierung von 

Cannabis führt u.a. dazu, dass Konsument*innen wissen, welchen Stoff sie 

konsumieren und nicht mehr auf Käufe vom Schwarzmarkt angewiesen sind - mit 

Cannabisprodukten mit unbekannten, oft extrem gesundheitsschädlichen 

Beimischungen." 

Dr. Maurice Cabanis, Vorsitzender der DGS, ergänzt: “Die Forderung ist klar: Das 

KCanG muss gemeinsam weiterentwickelt werden, um evidenzbasierte und 

standardisierte Präventionsmaßnahmen bundesweit zu etablieren sowie 

niedrigschwellige Beratungs- und Behandlungsangebote zu stärken. Nur durch 

umfassende Aufklärung, frühzeitige Intervention und eine entstigmatisierte 

Hilfestruktur können gesundheitliche Risiken wirksam minimiert und Konsumierende 

bestmöglich unterstützt werden."  

1 / 2  

Wenn wir unsere Klient:innen im Gespräch fragen, was Sie 
mit Cannabis verbinden, dann sind die häufigsten Antwor-
ten: Ruhe im Kopf, Entspannung und Loslassen, aber auch 
Konzentration und Fokus. Dinge, die Spaß machen, sind im 
berauschten Zustand noch spaßiger. Nicht selten hören wir 
auch, es sei eine Pause von der Realität, ein Vergessen von 
schwierigen Lebensverhältnissen und Schicksalsschlägen, 
welche sie meistern müssen.
»Und was führt Sie nun in die Suchtberatungsstelle?« fragen 
wir anschließend. Die Antworten auf diese Frage sind ebenso 
verschieden. Häufig sind es nahe Familienangehörige, die sich 
um die Person sorgen und sie ermutigen, zu uns zu kommen. 
Manchmal sehen die Betroffenen selbst (noch) keinen Hand-
lungsbedarf für sich und wollen einfach sehen, wo sie stehen. 
Für manche bestätigt sich ihr Bauchgefühl, dass sie einen für 
sich guten Umgang mit Cannabis haben. Andere wiederum 
stellen vielleicht fest, dass sie etwas verändern sollten, um 
langfristige Folgen zu verhindern. Für uns als Berater:innen ist 
das natürlich ein Best-Caseszenario: wenn Menschen frühzei-
tig den Weg in die Beratungsstelle finden und ihre Situation 
viele Handlungsspielräume zulässt. Im beruflichen Alltag fin-
den wir jedoch oft eine andere Realität vor, nämlich, dass die 
Suchtberatungsstelle als letzte Instanz in Anspruch genom-
men wird und die Menschen so verzweifelt sind, dass sie nicht 
mehr weiter wissen. Oft sind viele Dinge bereits im Argen, die 
Betroffenen haben aufgrund ihres übermäßigen Konsums 
vielleicht ihren Job verloren oder Beziehungen sind zerrüttet, 
die ihnen eigentlich sehr wichtig sind. Bis hin zu einer Canna-
bisabhängigkeit, die unter Umständen einer therapeutischen 
Behandlung bedarf. Statistiken belegen diesen Eindruck. Von 
den ca. 4,5 Millionen Menschen, die Cannabis gebrauchen, 
leiden ca. 13 % (600.000) an einer cannabisbezogenen Stö-
rung, aber nur 5 % (30.000) werden in der Suchthilfe vorstellig 
(DBDD/IFT 2022 Reitox Bericht, Neumeier et al. 2023). Wenn 
sich das, was ihnen am Anfang (und teilweise auch jetzt noch) 
in der Alltagsbewältigung hilft, gleichzeitig zur Ursache von 
Problemen und Streitigkeiten wird, dann erkennen viele Be-
troffene, dass sie ihren Cannabiskonsum alleine nicht mehr 
geregelt bekommen und Unterstützung brauchen.

WARUM ES SICH TROTZDEM 
LOHNT ZU UNS ZU KOMMEN

In der Cannabisdiskussion wird außerdem die Befürchtung 
geäußert, dass die Teillegalisierung die Verfügbarkeit und 
damit den Konsum bei Jugendlichen erhöhen könnte. Je-
doch wird außer Acht gelassen, dass Cannabis in Deutsch-
land nach Alkohol und Nikotin bereits die am häufigsten 
konsumierte Substanz ist. Laut aktuellen Zahlen gebrau-
chen hier bereits 4,5 Millionen Menschen Cannabis. Die 
meisten jungen Leute zwischen 15 und 18 Jahren suchen 
unsere Beratungsstelle aufgrund ihres Cannabiskonsums 
auf. Auch im Rahmen unserer Präventionsveranstaltungen 
äußern Jugendliche, dass es nicht schwer sei, an Cannabis 
zu gelangen, wenn man es möchte.
Das Verbot hat in der Vergangenheit also den Konsum nicht 
verhindert. Nichtsdestotrotz wird zurecht die Frage gestellt, 
welche Botschaft wir an die Gesellschaft, insbesondere an 
die Jugend senden wollen. Die Teillegalisierung soll nicht 
den falschen Eindruck erwecken, dass Cannabis harmlos 
sei; insbesondere für junge Menschen ist der Cannabiskon-
sum problematisch, da das Gehirn von Jugendlichen noch 
in der Entwicklung und deshalb besonders anfällig für die 
negativen Auswirkungen dieser Substanz ist. Deshalb ist es 
wichtig, dass Jugendliche bis zur Volljährigkeit kein Canna-
bis rauchen und der THC-Gehalt bis 25 Jahre niedrig gehal-
ten werden muss.
Aus unserer Sicht ist die Präventionsarbeit in der jetzigen 
Situation der Verunsicherung besonders wichtig, denn 
Aufklärung heißt auch, dass darüber gesprochen werden 
muss, für wen welcher Konsum, wann und in welcher Men-
ge ok ist. Unabhängig von den oben aufgeführten Nutzen 
und Risiken, sind die Konsummotive und -muster, so wie die 
Menschen selbst, sehr individuell. Deshalb steht bei allen 
unseren Beratungs- und Behandlungsangeboten stets die 
Person und ihre eigene Zielsetzung im Vordergrund. Eine 
derart offene Diskussion über das Thema Cannabis würden 
wir uns auch in der Gesellschaft wünschen. Dies würde mit 
einschließen, dass man über mögliche Konsumregeln, wie 
sie in der Broschüre der BzGA formuliert sind, spricht.
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Mit unseren Angeboten möchten wir die Menschen, die zu uns 
kommen dort abholen, wo sie gerade stehen. Es ist längst be-
kannt, dass der Cannabiskonsum bereits im frühen Jugendal-
ter (im Durchschnitt mit ca. 14,7 Jahren) beginnt (DBDD/IFT 
2022 Reitox Bericht, Neumeier et al. 2023). Deshalb bieten wir 
neben unseren Cannabispräventionsworkshops an Schulen 
auch einen FreD-Kurs (Frühintervention bei erstauffälligen 
Drogenkonsument:innen) an. Die Workshops sprechen ins-
besondere Jugendliche an. Dieser 2-tägige Kurs ist für Ju-
gendliche und junge Heranwachsende, die in der Regel erst-
mals durch den Besitz von Cannabis für den Eigengebrauch 
aufgefallen sind. Denn auch das neue Cannabisgesetz verbie-
tet den Besitz von Cannabis für Kinder und Jugendliche unter 
18 Jahren. Daher können Minderjährige weiterhin polizeilich, 
aber auch in anderen Kontexten auffällig werden, wenn sie 
mit Cannabis erwischt werden.
Das 8-stündige Kursangebot umfasst detaillierte Informati-
onen aus den Bereichen Recht, Drogenkunde und Ursachen 
von Sucht. Die Kursteilnehmenden sollen sich mit ihrem Kon-
summuster auseinandersetzen und in der Gruppe Verhaltens-
alternativen erfahren. Grundlegendes Ziel von FreD ist es, die 
Entwicklung zu einem missbräuchlichen bzw. abhängigen 
Drogenkonsum zu verhindern und damit eine erneute Auffäl-
ligkeit mit entsprechenden negativen Folgen zu vermeiden. 
Auch Schulen und Jugendämter sind als Zugangswege für 
die Teilnahme am FreD-Kurs möglich. Des Weiteren können 
Jugendhilfeeinrichtungen, Jugendhäuser o. ä. einen solchen 
Workshop bei uns buchen, wenn bekannt ist, dass dort mit 
Drogen experimentiert wird.
Junge Menschen finden nicht nur durch öffentlichen Konsum 
den Weg zu uns. Es sind insbesondere auch Erziehungsbe-
rechtigte, die sich um ihre Schützlinge sorgen und sich des-
wegen hilfesuchend an die Beratungsstelle wenden. Das ist 
in unserem Sinne, denn wir finden es besonders bei Minder-
jährigen wichtig, nicht nur mit den Jugendlichen zu arbeiten, 
sondern auch die Eltern in die Beratung einzubeziehen. Wis-
senschaftliche Untersuchungen haben gezeigt, dass dadurch 
eine nachhaltige Verbesserung der familiären Situation erst 
möglich wird.

Deshalb bieten wir Rahmen von FriDA (Frühintervention bei 
Drogenmissbrauch in der Adoleszenz) eine systematisch-fa-
milienorientierte Beratung bei jugendlichem (bis 21 Jahre) 
Cannabiskonsum an.
Dieses Angebot ist kostenlos und findet in der Beratungs-

stelle statt. Wenn der Konsum ein dauerhaftes Streitthema 
zwischen Erziehungsberechtigten und jungen Menschen ist, 
dann leidet die Eltern-Kind-Beziehung sehr darunter. Eine 
neutrale fachkundige Person kann sie dabei unterstützen, 
miteinander in Verbindung zu kommen und das gegenseitige 
Vertrauen wiederherzustellen.

Familien, die mehr Unterstützung benötigen, haben die Mög-
lichkeit, eine Aufsuchende Familientherapie (AFT) zu bean-
tragen. Hier findet die Unterstützung durch unsere Co-The-
rapeuten-Teams im häuslichen Umfeld statt und es wird die 
gesamte Familie einbezogen. Die Sitzungen dauern in der Re-
gel 1,5 Stunden. Die AFT wird für 6 Monate bewilligt, umfasst 
12 Sitzungen und kann bis zu einem Jahr verlängert werden. 
Die Kosten werden vom Jugendamt übernommen. Bei der 
AFT geht es um die Verbesserung der Kommunikation zwi-
schen Eltern und Jugendlichen, darum, das Misstrauen abzu-
bauen, die Gesprächsbereitschaft wieder zu fördern und da-
mit die erzieherischen Fähigkeiten der Eltern zu stärken oder 
neu zu beleben.
Natürlich kommen auch Menschen zu uns, bei denen es sich 
klar um eine Cannabisabhängigkeit handelt. Für sie kann eine 
suchttherapeutische Behandlung sinnvoll sein. Gemeinsam 
im Gespräch suchen wir hier die geeignete Behandlungsform.
Die von uns angebotene Ambulante Rehabilitation umfasst 
ein differenziertes Behandlungsangebot bei Drogen-, Alko-
hol- oder Medikamentenabhängigkeit. Dieses orientiert sich 
mit Einzel- und/oder Gruppengesprächen sowie themenbe-
zogenen Gruppen an den Bedürfnissen und Fähigkeiten je-
der einzelnen Person. Kostenträger dieser Maßnahme sind 
die Rentenversicherungsträger oder die jeweils zuständigen 
Krankenkassen.
Nach abgeschlossener Therapie oder auch bei eigenständig 
erreichter Abstinenz besteht die Möglichkeit, sich unserer 
Selbsthilfegruppe für »cleane« Drogenabhängige (SHG) an-
zuschließen.

Unsere Angebote haben insbesondere eines gemeinsam: 
Der Fokus liegt auf der Entwicklung von Drogenmündigkeit – 
der Fähigkeit, informierte Entscheidungen über den eigenen 
Konsum zu treffen und verantwortungsvoll damit umzuge-
hen. Unsere Beratung hierzu ist zieloffen und richtet sich an 
den individuellen Bedarf sowie die selbst gesteckten Ziele. 
Daher bieten wir Beratung von risikominimierenden Ansätzen 
über Konsumreduktion bis hin zur Abstinenz offen an.

Ju
g

en
d

- 
&

 S
u

ch
tb

er
at

u
n

g

29



Diese Grafik zeigt Personen, bei denen eine Abhängigkeit bzw. schädlicher Gebrauch festgestellt wurde. Es wird nicht der Mehr-
fachkonsum erhoben, sondern die Präferenzdrogen. In den Beratungsgesprächen wird natürlich nach den individuellen Kon-
summustern gefragt, aber eben nicht statistisch erfasst.

HAUPTDROGE BEI ABHÄNGIGKEIT HAUPTDROGE BEI 
SCHÄDLICHEM GEBRAUCH

07.1 HAUPTDROGE BEZOGEN AUF ABHÄNGIGKEIT 
BZW. SCHÄDLICHEN GEBRAUCH (N = 632)

Isabella Heilig

STATISTIK JUGEND- &

SUCHTBERATUNGSSTELLE

Die Gesamtsumme der sich in Beratung findenden Personen 
ist mit 632 Klient:innen (2022 = 665) nur unwesentlich gesun-
ken, obwohl sich die Cannabisregulierung auf die Neuzugän-
ge (im Wesentlichen die derjenigen, die durch Zwangskontex-
te zu uns kamen) ausgewirkt hat. 
Die Zahl der Einmalkontakte ist mit 366 (2022 = 405) noch 
mal um 39 Personen gesunken. Die Zahl der insgesamt er-
reichten Personen ist in der Beratungsstelle auf 998 (2022 
= 1108) deutlich gesunken. Dies ist jedoch auch begründet 
dadurch, dass die psychosoziale Begleitung der Substitution 
nicht mehr verpflichtend ist. Auch hier ist ein Zwangskontext 
weggefallen, der sich vor allem auf die Einmalkontakte aus-
wirkt. Also die Personen, die wenig Motivation hatten, etwas 
zu ändern.
Die Hauptdrogen Cannabis und Opioide sind im Bereich der 
Abhängigkeitserkrankungen stabil geblieben. Der Anteil der 
Opioidgebraucher*innen ist wie in 2022 bei 19,8 %. In abso-
luten Zahlen sind das dennoch 11 Menschen weniger als im 
Vorjahr. In der Kategorie Cannabis sind die absoluten Zahlen 
von 187 auf 178 gefallen, ein Prozentanteil weiterhin 32,9 %. 
Dies zeigt, dass auch die Cannabisregulierung keine Aus-
wirkungen darauf hat, dass Menschen notwendige Hilfen in 
Anspruch nehmen. Bei den Aufputschmitteln Amphetamin 

a XTC ist die Zahl nahezu unverändert mit 6,3 % auf 5,9 % 
gefallen. Bei der Anzahl der Essstörungen haben wir eben-
falls stabile 14,8 % der Ratsuchenden. Der Anstieg durch die 
Corona-Jahre hat sich dieses Jahr nicht fortgesetzt. Wenn wir 
die Grafik der Hauptdiagnosen betrachten, so können drei 
Schwerpunkte festgestellt werden: Opioide, Cannabinoide 
und die Essstörungen. Alle anderen Schwankungen nach un-
ten oder oben sind im langfristigen Vergleich üblich und sind 
dem im Schwerpunkt jüngeren Klientel geschuldet. 

Wie bereits erwähnt stellt diese Auswertung nicht das ge-
samte Konsummuster dar, sondern nur die Hauptindikation. 
Trotzdem ist wichtig zu beachten, welche Drogen werden ne-
beneinander konsumiert oder wird das Suchtmittel verlagert. 
Diese weiteren Suchtmittel haben einen nachhaltigen Einfluss 
auf die Konsumierenden. So haben wir festgestellt, dass ein 
großer Teil der jungen Menschen, die in die Beratungsstelle 
kommen zwar als Hauptdroge Cannabis angeben, dennoch 
einen starken Mischkonsum mit Kokain, Amphetaminen und 
auch mit synthetischen Opioiden (Tilidin, Oxycodon, Fenta-
nyl) haben. Diese Opioide sind in der Regel illegal beschafft 
oder leichtfertig verschrieben. Das hohe Abhängigkeitspoten-
tial wird verschwiegen oder ignoriert. 
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66 
männlich

25
weiblich

1
Halluzinogene

1 
Kokain

60 
Cannabinoide

22
Alkohol

7 
Stimulantien

Tabak 5
flüchtige Lösungsmittel 1

and. psychotr. 
Substanzen 12

Essstörungen 80

Pathologisches Spielen 3

Exzessive Mediennutzung 1

keine Hauptdiagnose 
gestellt 75

Kokain 17

178 
Cannabinoide

38
Alkohol

Stimulantien 31 

367 
männlich

171
weiblich

3 divers

100
Opiate

30



* ZAHL

ohne eindeutige
Diagnose

6 6 12

Aktuell nicht die Kriterien für 
eine ICD-10 Diagnose erfüllt, 
aber frühere Diagnose

1 — 1

Keine ausreichenden 
Informationen für Diagnose-
erstellung nach ICD-10

5 5 10

Andere Gründe 36 16 52

SUMME 48 27 75

07.2 OHNE EINDEUTIGE 
SUCHTDIAGNOSE (N = 75)
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Stimulantien

Weiterhin zeigt sich, dass die Altersgruppen 20 – 24 und 30 
– 39 besonders vertreten sind. Die Personengruppe der 16 
– 19-Jährigen ist 2024 stark zurückgegangen. Dies begrün-
den wir mit dem neuen Cannabisgesetz. Der Wegfall der 
justiziellen Zuweisungen dieser Personengruppe (Auflagen; 
FreD-Kurse etc.) zeigt sich in unseren Zahlen. Die Suchthilfe 
muss nun neue Wege finden, diese Personengruppe zu er-
reichen.Kooperationstreffen mit den Jugendämtern, dem 
Ordnungsamt und der Polizei habe stattgefunden, Angebo-
te müssen auf die neue Gesetzeslage abgestimmt werden. 
Gleichzeitig erleben wir einen Anstieg an Nachfragen in der 
Suchtprävention, insbesondere Cannabisworkshops an Schu-
len und Multiplikatorenschulungen. Die Zahlen zeigen aber 
auch eine Zunahme der weiblichen Hilfesuchenden als auch 
älteren Menschen. Möglicherweise auch eine Auswirkung des 
Cannabisgesetzes? Ein Argument für einen liberaleren Um-
gang mit dem stark stigmatisierten Thema des Substanzkon-
sums ist die, dass Menschen eher Hilfe in Anspruch nehmen. 

07.3 GESCHLECHTER & 
ALTERSVERTEILUNG DER NEUKONTAKTE (N = 236)

1 divers

150 
männlich

85
weiblich

16 
– 17

18 
– 19

     20 
– 24

25 – 29

30 
  – 39

   40 
– 49

50 & 
älter

bis 
15
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07.4 VERGLEICH DER EINKOMMENSSITUATION ZWISCHEN 
DEN ZUGÄNGEN (N = 236) & DER GESAMTKLIENTEL (N = 632)

Diese Tabelle bezieht sich auf die Erwerbssituation der Neuzu-
gänge (N = 236) und der Gesamtzahl der in PATFAK erfassten 
Personen (N = 632).
Sie zeigt das die Mehrzahl unserer Klient:innen sich in Beschäfti-
gung oder Ausbildung befinden. Ebenso stark vertreten (19,8 %) 
sind aber auch Personen im SGB II Bezug.

Der Anteil der Menschen, die sich in einem Beschäftigungs-
verhältnis befinden, ist mit 25,8 % (2022 =30,1%) bei den Neu-
zugängen wieder deutlich gefallen, auch in absoluten Zahlen 
eine Reduktion um 43 Personen. Dies könnte ebenfalls eine 
Auswirkung der Cannabisregulierung sein. Menschen mit 
Cannabiskonsum, welche im Job stehen und möglicherweise 
einen moderaten Konsum haben, könnten hier weggefallen 
sein. Diese Zahlen gilt es zu beobachten und mit der Auswer-
tung des neuen Cannabisgesetzes zu vergleichen. Bei der Ge-
samtklientel ist der Anteil an Ratsuchenden in Beschäftigung 
nahezu gleich geblieben (27,7 % in 2024; 27,9 % in 2024). 

ZUGÄNGE 2024 GESAMTKLIENTEL

EINKOMMEN ANZAHL % ANZAHL %

Auszubildende 14 5,9 51 8,1

Arbeitende/Angestellte/Beamte 61 25,8 175 27,7

Selbständige/Freiberufler:innen 5 2,1 9 1,4

Sonstige Erwerbspersonen 8 3,4 7 1,1

in beruflicher Rehabilitation 1 0,4 8 1,3

Arbeitslos nach SGB III (ALG I) 12 5,1 29 4,6

Arbeitslos nach SGB II (ALG II) 43 18,2 125 19,8

Schüler:innen/Studierende 45 19,1 119 18,8

Hausfrau/Hausmann — 0,0 5 0,8

in Elternzeit, im (längerfr.) Krankenstand 13 5,5 26 4,1

Rentner:inen/Pension 3 1,3 6 0,9

Sonstige Nichterwerbspersonen 8 3,4 21 3,3

ohne Angabe 23 9,7 51 8,1

SUMME 236 100 632 100

Die Zahl der Neuzugänge, die von SGB II Leistungen leben, ist 
etwas gefallen und bei 18,2 %. Ein signifikanter Anstieg ist bei 
den Menschen, die im Krankenstand sind. Von 2,3 % in 2022 
auf 5,5 % in 2024 angestiegen. Trotz weniger Neukontakte ist 
dieser auch in den tatsächlichen Zahlen gestiegen. Arbeitslo-
sigkeit stellt einen bedeutenden Risikofaktor für die Verschär-
fung von Suchtverhalten dar, da sie mit psychosozialen Belas-
tungen, Strukturverlust und reduzierter Teilhabe einhergeht 
(vgl. Henkel, 2011; Meyer et al., 2015; Bambra et al., 2007). 
Auch deshalb haben wir - gemeinsam mit den Jobcentern 
Pforzheim und dem Enzkreis, Q-Prints & Service und der Dia-
konischen Suchtberatung Pforzheim - mit unserem Rehapro 
Bundesmodellprojekt ANDANTE ein spezifisches Angebot für 
diese Zielgruppe entwickelt (siehe Seite 18 ff). Im Weiteren 
bieten wir auch die berufsorientierte Nachsorge BonPas, ein 
Programm der Deutschen Rentenversicherung Baden-Würt-
temberg an unserer Stelle an.32



07.6 EINSCHÄTZUNG DER LEBENSSITUATION AM BETREUUNGSSENDE

07.5 BEENDIGUNGSFORMEN 
– VERLAUF UND ENTWICKLUNG (N = 240)

GESAMT %

Regulär nach Beratungs-/Behandlungsplan 53 46 2 99 41,3

Vorzeitig mit therapeut. Einverständnis 5 3 — 8 3,3

Vorzeitig, Abbruch durch Klient:in 53 30 — 83 34,6

Disziplinarisch 1 2 — 3 1,3

Außerplan. Wechsel in andere Einrichtung 4 2 — 6 2,5

Plan. Wechsel in andere Behandlungsform 7 5 — 12 5,0

Verstorben 1 — — 1 0,4

ohne Angabe 17 9 — 26 10,8

SUMME 141 97 2 240 100

Im Jahr 2024 wurden 41,3 % der Beratungs- und Behand-
lungsverläufe regulär gemäß Plan abgeschlossen. Dies stellt 
einen deutlichen Rückgang zum Jahr 2022 (57,4 %) dar. 
Gleichzeitig ist der Anteil der vorzeitigen Beendigungen durch 
die Klient:innen selbst erneut deutlich angestiegen – von 
21,8 % (2022) auf nunmehr 34,6 %. Dies zeigt, wie schwer es 
für unsere Zielgruppe ist, in stabilen Beratungsprozessen zu 
bleiben. Es ist für uns eher die Regel als die Ausnahme, dass 
Ratsuchende durch nur einen Beratungsprozess ihre Ziele 
nicht vollumfänglich erreichen. Teil einer Suchtproblematik 
sind wiederkehrende Motivations- und Veränderungsvorha-
ben, die häufig mehrere Anläufe bis zu einer letztendlichen 
Zielerreichung benötigen.
Der planmäßige Wechsel in eine andere Behandlungsform ist 
mit 5,0 % erneut leicht rückläufig und setzt damit den Trend 
der letzten Jahre fort (2019 = 13,2 %; 2022 = 5,4 %). Auch 
außerplanmäßige Wechsel in andere Einrichtungen sind mit 
2,5 % weiterhin selten. Ebenso selten ist in der ambulanten 

Suchthilfe jedoch eine disziplinarische Beendigung (1,3 %). 
Fälle mit Todesfolge hatten wir 2024 nur Einen.

Fasst man die positiven Beendigungsformen zusammen – 
also reguläre Abschlüsse, vorzeitige Beendigungen mit the-
rapeutischem Einverständnis, planmäßige Wechsel in an-
dere Behandlungsformen sowie außerplanmäßige Wechsel 
in andere Einrichtungen – ergibt sich ein Anteil von 52,5 %. 
Wenngleich diese Zahl immer noch über die Hälfte der Ratsu-
chenden betrifft, ist sie doch um knapp 18 % rückläufig zum 
Vergleichsjahr 2022. Zum einen spiegelt sich darin die zuneh-
mende Komplexität der Fälle wieder, zum anderen kann dies 
auch eine Auswirkung der weggefallenen FreD-Kurse sein. Die 
in den vergangenen Jahren stattgefunden 10 Kurse mit insge-
samt durchschnittlich 9 Jugendlichen im Jahr wurden in der 
Regel positiv abgeschlossen. 
Bei insgesamt 10,8 % der Fälle wurde keine Angabe zur Been-
digungsform gemacht.

Die Ergebnisse der Beratungen zeigen, dass eine 
Verbesserung bei der Zielsetzung »Substanzkon-
sum« stabil auf knapp unter 50 % bleibt. Der Man-
gel an Ärzten und medizinischer Versorgung zeigt 
sich auch bei unserer Klientel. Nur noch 28 % 
konnten trotz Problemdefinition ihren Gesundheits-
zustand nicht verbessern. Ebenso rückläufig ist die 
Verbesserung der psychischen Situation, wenngleich 
noch 41% der Ratsuchenden ihre Lage verbessern konnten. 
Deutlich zeigt sich unsere systemische Arbeitsweise in den 
Ergebnissen. Bei insgesamt 59 % der Fälle hat sich die famili-
äre Situation verbessert. Der Rückgang des Auflagenkontexts 
zeigt sich auch in den Ergebnissen 2024. Nur noch 30 % konn-

Diese Tabelle gibt am Ende der Betreuung eine diffe-
renzierte Einschätzung nach Lebensbereichen und 
Problemlagen, mit denen die Klient:innen zu uns ge-
kommen sind. Sie zieht also einen Vergleich zwischen 
Betreuungsbeginn und Betreuungsende.

ten mit der Beratung ihre rechtliche Situation verbessern, dies 
ist jedoch vergleichbar mit den Jahren 2019 – 2021.
Auch bezüglich des Themenfeldes Arbeit konnten insgesamt 
40 % der Klient:innen, die dieses als Ziel formuliert haben, 
eine Verbesserung erreichen.

PROBLEMLAGE 2024 2022 2020

Substanzkonsum gebessert 47,7 % 48,5 % 59,9 %

Gesundheit gebessert 28,0 % 45,5 % 27,1 %

Psychische Situation gebessert 41,0% 54,1% 41,6 %

Familiäre Situation gebessert 59,0 % 39,0 % 32,7 %

Rechtliche Situation gebessert 30,0 % 77,0 % 29,3 %

Wohnsituation gebessert 25,0 % 35,1 % 19,0 %

Arbeit 40,0 % 37,7 % 41,0 %
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Unsere Instagram-Strategie konzentriert sich  
weniger auf den Aufbau einer klassischen 
Community, sondern darauf, unser Netz-
werk zu stärken und wertvolle Einblicke in 

unsere Arbeit zu geben. Wir möchten unseren Netzwerk-
partner:innen und allen Interessierten zeigen, welche The-
men uns bewegen und welche Angebote wir haben. So blei-
ben wir als Einrichtung präsent – als Ansprechpartner für 
Empfehlungen oder potenzielle 
Kooperationen. 

Gleichzeitig ermöglicht uns 
die Plattform, zu sehen, was 
andere beschäftigt, und so 
neue Ideen und Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit zu ent-
decken.

Kein Jahresbericht im vergangenen Jahr, aber dafür Zeit, 
um uns mit unserem Internetauftritt und der digitalen Öf-
fentlichkeitsarbeit zu beschäftigen. Dabei wurden nicht 
nur unsere Website sowie das Instagram-Profil optimiert, 
sondern auch unsere News-Seite auf der Homepage wei-
terentwickelt.
Unser Online-Auftritt ist das Ergebnis echter Teamarbeit: 
Unsere neue Geschäftsleitung, Isabella Heilig, treibt die 
Entwicklung voran, unterstützt von rekodesign und mir in 
meiner neuen Funktion als Öffentlichkeitsreferentin. Ge-
meinsam setzen wir die Ideen und Wünsche von Plan B gG-
mbH um – mit viel Kreativität, Engagement und einem Blick 
fürs Detail, auch aus der Elternzeit heraus.
Ich freue mich sehr über die Möglichkeit, bereits während 
meiner Elternzeit wieder arbeiten zu können. Besonders 
wertvoll ist für mich, dass ich dies im Homeoffice tun kann 
– so bin ich für mein Kind da und behalte gleichzeitig den 
Anschluss an die Arbeit. In zwei Jahren kann sich viel ver-
ändern, und unser Arbeitsbereich entwickelt sich ständig 
weiter. Durch diese flexible Arbeitsmöglichkeit wird mir der 
Wiedereinstieg nach der Elternzeit deutlich leichter fallen. 
Ich sehe das als ein großartiges Beispiel dafür, wie Plan B 
gGmbH, die Chancen der neuen Arbeitswelt nutzt und die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf aktiv fördert.
Auf unserer Homepage ist es uns ein wichtiges Anliegen 
gewesen, das vielfältige Angebot der Jugend- und Sucht-
beratungsstelle besser zu strukturieren sowie die intuitive 
Bedienbarkeit zu verbessern. Ziel war unsere Seite anspre-
chend zu gestalten und dass sie einfach funktioniert. Wir 
hoffen, dass unsere vielseitigen Angebote verständlich 
erklärt und somit in Anspruch genommen werden können.

DIGITALISIERUNG

Julia Albrecht

DIGITALE PRÄSENZ 

JULIA ALBRECHT
Sozialpädagogin

Die News-Seite dient uns als zentrale Plattform, um über 
das was uns als Team beschäftigt zu berichten und gesell-
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schaftliche Diskussionen mitzugestalten. Durch regelmä-
ßige Fachbeiträge zu aktuellen Themen – wie zuletzt zur 
Cannabis-Regulierung – machen wir nicht nur unsere Arbeit 
sichtbar, sondern zeigen auch auf, welche Herausforderun-
gen und Bedarfe Betroffene, Familien und Fachkräfte in 
diesem Bereich haben. Ein wesentliches Ziel ist es, Betrof-
fenen eine Stimme zu geben und ihre Perspektiven in den 
öffentlichen Diskurs einzubringen. Gleichzeitig möchten 
wir aufzeigen, mit welchen Angeboten wir Aufklärung, Hilfe 
und Unterstützung leisten. So tragen wir aktiv zur gesell-
schaftlichen Debatte bei und zeigen uns als eine engagierte 
Fachstelle auf unseren Arbeitsgebieten.
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Harald Stickel

WECHSEL
GESCHÄFTSFÜHRUNG

Ich hatte mich im Februar 2024 entschieden, vorzeitig in Ru-
hestand zu gehen. Das entsprach nicht dem ursprünglichen 
Plan, denn das Ende sollte erst im Mai 2025 sein.

Aber meine gesundheitliche Situation hatte sich verschlech-
tert, sodass ich am liebsten bereits im September 2024 den 
Ruhestand antreten wollte. Meine designierte Nachfolgerin 
Isabella Heilig war dabei erst mal überrascht und nicht erfreut 
über diese zeitliche Verschiebung.

Was uns die Entscheidung dann am Ende leichter gemacht 
hat: Wir haben uns für RENA (Paritätisches Netzwerk für 
Resilienz und Nachhaltigkeit für eine zukunftsfähige Sozi-
alwirtschaft) beim Paritätischen Landesverband beworben. 
RENA fasst verschiedene Beratungseinrichtungen/Träger der 
Wohlfahrtspflege bundeslandübergreifend zusammen, die 
sich mit der Weiterentwicklung der Arbeit und den Themen 
Digitalisierung, Nachhaltigkeit, Bindung und Akquirierung von 
Mitarbeitenden oder dem Übergang der Geschäftsführung 
beschäftigen. Die Idee war, dass die beteiligten Einrichtungen 
voneinander profitieren, indem sie ähnliche Themen heraus-
arbeiten und sie gemeinsam lösen. Ein Teil des Projekts war 
die Begleitung der Geschäftsführer:innen und weiteren Mitar-
beitenden, die Projektinhalte nach innen übersetzen sollten.

Im Rahmen von RENA sollte uns ein Coach zur Seite gestellt 
werden, die auf die Umsetzung der von uns formulierten Ziele 
achtet und sie gemeinsam mit uns bearbeitet.
Bei dem ersten Termin mit der Beraterin, war schnell klar, dass 
wir unseren gemeinsamen Fokus auf den Übergang der Ge-
schäftsführung legen werden und die anderen Themen hinten 
anstellen würden.
Die Begegnung und die Zusammenarbeit mit Frau Voges von 
https://www.servicedesign-suedwest.de/ hat dazu beige-
tragen, dass Dinge, an die wir selbst nicht gedacht hätten, 
auf der Agenda waren:
✖	 Führungsstil des alten GF und der neuen GF
✖	 Befürchtungen der Mitarbeitenden 
	 angesichts des Wechsels
✖	 Unterscheidung der Funktion und der Rollen als GF
✖	 Erarbeitung der Rollen und ihrer Implikationen
✖	 Erarbeitung einer Wissenslandkarte auf der alle Themen,
	 die für die GF der Plan B gGmbH von Bedeutung sind
✖	 Verteilung der Verantwortlichkeiten 
	 mit den Teamleiter:innen 
✖	 Wen kann ich für welche Rollen als Geschäftsführerin 
	 einbeziehen und wo finde ich die Informationen dafür…

Ein großer Teil der Arbeit hat nur mit uns Geschäftsführer:in-
nen stattgefunden und ein weitere mit auswählten Mitarbei-
tenden und den Teamleiter:innen.
Diese Aufzählung gibt nur schlaglichtartig wieder, welchen 
Prozess wir hier hatten.

Ein Teil des Prozesses war, dass wir beide, Isabella und ich uns 
nähergekommen sind und sehr offen die notwendigen Dinge 
austauschen konnten. Der andere Teil war die Sicht von au-
ßen, die unsere Arbeit kritisch hinterfragt hat. Etwa wie funk-
tioniert die Öffentlichkeitsarbeit, wo sollte sie nachgesteuert 
werden, sind wir mit den Zielen auf dem richtigen Weg und 
wie wird unsere Firma als Marke wahrgenommen? 

Wir haben dadurch einen guten Übergang geschaffen. 
Isabella konnte die Aufgaben gut übernehmen … 
immer mit der »Wissenslandkarte im Hintergrund«.

HARALD STICKEL
Geschäftsführer Plan B gGmbH bis 
Sept. 2024 - Dipl. Sozialarbeiter FH

RENA ODER DIE KUNST EINE FIRMA ZU ÜBERGEBEN
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Der 16.08.2024 war für mich schon ein denkwürdiger Tag. 
Einmal, weil es ein gelungenes Abschiedsfest für mich war 
und weil viele der Wegebegleiter:innen meines Berufs- und 
Lebensweg sich eingefunden hatten, um noch mal mit mir 
Abschied zu feiern. Weiterhin war es für mich ein Rückblick 
auf ein Arbeitsleben, das so vielfältig war, dass es nicht auf 
diese 2 Seiten passt und auch nicht bei meiner wörtlichen 
Rede beim Fest – man bekommt nur eine Ahnung davon.

Der Beginn in den 80er-Jahren war schon besonders, weil 
damals die Suchthilfe ein attraktives Arbeitsfeld war, weil 
es einiges zu bewegen gab, Konzepte entwickelt werden 
konnten und gleichzeitig die Möglichkeit bestand, sich the-
rapeutisch und persönlich weiterzuentwickeln.
Ich hatte gerade mein Diplom abgeschlossen, hatte aber 
noch keine staatliche Anerkennung und es wurde so viel 
Vertrauen in mich gesetzt, dass mich mein damaliger Chef 
Norbert trotzdem eingestellt hat. 
Das wäre heute alles nicht mehr so einfach möglich, wenn 
ein Zertifikat oder ein Zeugnis fehlt, dann gibt es kein Geld 
… und das ist sicher eines, was mich damals schon beein-
druckt hat und bis zum Ende meiner Arbeit eine Haltung 
war, die ich wichtig finde und auch gelebt habe: Ist das der 
richtige Kollege, kann er das, was wir von ihm wollen, um-
setzten und ist er dem, was da auf ihn wartet, gewachsen? 
Das Letzte weiß man erst, wenn die Probezeit zu Ende ist 
und …

Aber der Reihe nach: Ich bin als Streetworker 1983 einge-
stellt worden und hatte mir mit meiner Kollegin Marion 
Sattler-Müller eine Stelle geteilt. Das war in 1985. Danach 
hatte ich in verschiedene Bereiche reingeschnuppert von 
Streetwork, Prävention und allgemeine Beratungsarbeit. 
Ich habe dann den Streeworkbereich Maulbronn und den 
östlichen Enzkreis übernommen, was damals eine der 
»härtesten« Szenen war, in der Idylle des Klosterhofs eine 
Heroinszene.

Die AG Drogen Pforzheim e. V./ Plan B gGmbH war im-
mer eine innovationsfreudige Stelle und hat sich dann am 
BOOSTER im Jahr 1989 beteiligt, es ging darum, mit den 
»Entfernten« wieder in Kontakt zu kommen und die Ver-
elendung auf der Szene einzudämmen.
Mit dem Booster-Projekt gab es gleichzeitig einen Paradig-
menwechsel, dass Abstinenz nicht mehr der »Königsweg« 
war, sondern die Begleitung der Menschen während ihrer 
Abhängigkeit, bis sie selbst »intrinsisch« zu einer Verände-
rung bereit waren. Diese Haltung als Projektstelle wird bis 
heute weitergeführt, wie wir an den Projekten Aufsuchen-
de Familientherapie und dem Arbeitsprojekt ANDANTE 
sehen.
1989/90 wurden noch »Klausurtage« mit dem Vorstand 
gemacht, um gemeinsam zu entwickeln, gehen wir einen 
solchen neuen Weg oder bleiben wir klein und schnuckelig. 
Ihr wisst alle, wie es ausging …
Das führte dazu, dass Ute Hötzer ein Teil unseres Teams 
wurde. Die Eröffnung des LOFT 1989 und ein konfliktrei-
ches Jahr begann. Der Konflikt zwischen Norbert und Ute 
… Ute mit mehreren Jahren Gemeinderat auf dem Buckel 
und Lieblingsgegnerin des damaligen OB Becker … und 
Norbert mit seiner jahrelangen therapeutischen Erfahrung 
… . Wir haben das gemeinsam hinbekommen, andere Stel-
len wären daran zerbrochen. Das ist zum einen der Ener-
gie von Norbert und dem ganzen Team geschuldet und der 
Bereitschaft, einen Schritt zurückzugehen und sich neu zu 
besinnen.
Nach meinem Ausflug in die niedrigschwellige Drogenar-
beit hatte ich ein kurzes Zwischenspiel bei der externen 
Drogenberatung in der Vollzugsanstalt Heimsheim … in 
1999 die Teamleitung der Jugend- und Drogenberatungs-
stelle übernommen. Wir hatten aus den Konflikten gelernt 
und haben eine zweite Leitungsebene eingezogen. 
Deshalb gab es »Leitungsteams« und Bereichsleiter:innen. 
Auch wenn der damalige Vorsitzende der Meinung war, 
»dass es außer Häuptlingen auch ein paar braucht, die die 
Arbeit machen«. 2005 entschied Norbert sich mit seinen 
Kolleg:innen Rainer Bornhäuser und Karin Kühnel in die 
Altersteilzeit zu gehen, und so habe ich mich um die Nach-
folge von ihm beworben - damals noch als Gesamtleiter der 
AG Drogen Pforzheim e. V..

Mein erstes großes eigenes Projekt war die »Aufsuchende 
Familientherapie für suchtgefährdete Jugendliche und ihre 
Eltern« von 2009 - 2011.
Wir haben das als solitäre Stelle gemacht, das heißt vom 
Projektantrag beim BMG, der öffentlichen Ausschreibung 
für die wissenschaftliche Begleitung bis zur Stellenaus-

Harald Stickel

ABSCHIED

ABSCHIED VON DER 
PLAN B NACH 40 JAHREN
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schreibung, mussten wir/ ich alles selbst organisieren. 
Mühsam, aber lehrreich. Wir haben im Rahmen dieses 
Forschungsprojektes 2010 einen tollen Fachtag gemacht 
mit renommierten Referent:innen. Danach war die Aner-
kennung in 2012 nur noch Formsache - hier einen DANK 
an die Experimentierfreude der örtlichen Jugendämter. Seit 
diesem Zeitpunkt ist die AFT ein Regelangebot von Plan B 
gGmbH, das in der baden-württembergischen Suchthilfe 
einzigartig ist.
Ich hatte mich zu Beginn meiner Geschäftsführerstelle (GF) 
entschieden, keine Klient:innenarbeit mehr zu machen, 
während des AFT-Projektes bin ich zweimal rückfällig ge-
worden.
Als GF gibt es dann immer die Entscheidung zwischen dem 
Termin mit dem Bürgermeister und einer/m Klient:in, die 
sich in der Krise befindet… und es war klar … immer Bür-
germeister.
2 Jahre später haben wir im Dezember 2014 die gGmbH ge-
gründet. Das waren lange Diskussionen am Abend, beim 
Grillen, mit dem Team, mit dem Vorstand, wer bestimmt 
den Namen und vor allem welcher SOLLTE ES SEIN…dabei 
habe ich einen Teil meiner Haare gelassen.
Es ist uns gut gelungen, den Namen zu ändern und die 
Gründe waren nachvollziehbar, ohne dass wir weniger Zu-
lauf hatten. Was ist uns geblieben? Die Sorge ums Geld. 
Das hat sich auch mit einer gGmbH nicht geändert, es ist 
nur noch deutlicher geworden, weil die Plan B gGmbH der 
AG Drogen e.V. Miete bezahlen muss, die in unseren Zu-
schüssen bislang nicht berücksichtigt war. Der Umbau des 
Gruppenraumes hat mir das 2018 deutlich vor Augen ge-
führt. Als gGmbH hätte ich keinen Kredit bekommen. 
Doch zum Geld passt, eine Frage, die mir ein Rotary 
Club-Mitglied gestellt hatte anlässlich meines Vortrages 
zu einer LOFT-Kunstauktion: »Herr Stickel, sie erzählen uns 
von Ihrer Arbeit und ihrer Notwendigkeit, dann machen sie 
eine Auktion, weil sie zu wenig Geld haben – warum ma-
chen sie das eigentlich?« Das ist die richtige Frage: weil ich 
überzeugt bin von unserer Arbeit, weil wir neben dem Geld 
WERTSCHÄTZUNG bekommen und weil es gut ist zu sehen, 
wenn jemand sein Leben wieder in die Hand nimmt und wir 
gemeinsam ERFOLG haben.

 
Harald Stickel 

Geschäftsführer Plan B gGmbH bis 2024

Danach bleibt fast nichts mehr übrig, als DANKE zu sagen: 
an Norbert meinen alten Chef; an Wolfgang Schindhelm, 
der nicht nur Vorstand, sondern ein Freund geworden ist, 
dann an die Kollegin Ute, die immer für neue Projekte und 
das fachliche REIBEN gut war und das RINGEN um gemein-
same gute Lösungen. Zuletzt an Isabella Heilig, die bereit 
ist, den LADEN zu übernehmen mit all seinen Vorzügen und 
Ressourcen. Die bereit ist alles zu erhalten, was wir uns 
über die Jahre erarbeitet haben und in ihrem Stil weiterzu-
entwickeln.
Es ist mir leider nicht möglich, alle namentlich zu nennen, 
denen ich ebenfalls zu DANK verpflichtet bin, ich bedanke 
mich bei euch allen, denn ein Mensch allein ist nicht die IN-
STITUTION, sondern das Zusammenspiel von vielen macht 
die ARBEIT erst möglich und erfolgreich.
DESHALB KOOPERATION IST DIE HALTUNG MIT DER 
GRÖSSTEN REICHWEITE

Ja, was hat mich getragen die ganzen Jahre?
Vor allem war es ein TEAM zu haben, vor dem ich mich nicht 
verstecken musste, sondern sein konnte, wie ich war und 
bin, interessante Menschen kennenzulernen, gemeinsame 
Projekte mit Ihnen zu machen und nicht zuletzt die Men-
schen, die uns aufsuchen, sich uns anvertrauen (im besten 
Fall) und einen gemeinsamen Weg mit Ihnen zu gehen und 
erleben zu dürfen, wie sie Stück für Stück ihr Leben wieder 
in die Hand nehmen.

abschied von Harald

Freitag, 16.08.2024 

im Kontaktladen LOFT 

Bleichstraße 97  |  75713 Pforzheim

>> ab 16:00 uhr reden

>> ab 19:00 uhr fest und Musik

>> Wolfgang Schindhelm und Band spielen auf

>> für das leibliche Wohl ist gesorgt.

Bitte senden Sie Ihre Zu- oder absage an verwaltung@planb-pf.de.

40Jahre

„drauf und dran“

Drei Generationen Gesamtleitung (v. l. n. r.): Harald Stickel (2005 – 2024), Norbert Pöhm (1974 – 2005), Isabella Heilig (ab 2024)

37



Harald Stickel

LOFT & KUNST

wir, der Kunstverein Pforzheim e.V., die QPS gGMBH und die 
Plan B gGMBH blicken noch einmal zurück auf die 16. LOFT- 
Kunstauktion und auf mehr als 30 Jahre Zusammenarbeit zwi-
schen Kunst, Sozialer Arbeit und bürgerschaftlichem Engage-
ment.
Eine Ära geht zu Ende mit dieser letzten gemeinsamen Aukti-
on, die noch einmal in den würdigen Räumen des Kunstvereins 
im Reuchlin-Haus stattfinden konnte. Den Präsident:innen der 
Rotary Clubs, ihren Mitgliedern noch einmal einen herzlichen 
Dank für die jahrelange Treue und Zusammenarbeit. Diese 
Auktion war über die Jahre zu einer festen Institution geworden 
im Pforzheimer Kultur- und Eventkalender. Die Zusammenar-
beit von Kunst, Sozialer Arbeit und bürgerschaftlichem Engage-
ment - in diesem Dreiklang- sucht nach wie vor ihresgleichen.
Die 16. LOFT Kunstauktion in 2024 hatte einen Umsatz von 
24.875,- € davon gingen allein 8.500,- € an die Künstlerinnen 
und Künstler. Damit wird auch deutlich, dass diese Veranstal-
tung mehr als eine Art der »Geldakquisition« war, sondern 
auch eine wichtige Plattform für die örtlichen Künstlerinnen 
und Künstler. Die besondere Kombination aus Ausstellung und 
Versteigerung bot Ihnen eine ungewöhnliche Bühne.
Dazu haben uns einzelne »treue« Künstler:innen noch einmal 
Ihre Verbundenheit und Ihr Bedauern zum Ausdruck gebracht:

16. LOFT–KUNSTAUKTION

Harald Stickel 
ehemaliger Geschäftsführer der PlanB gGmbH

»Lieber Herr Oelschläger,
sehr gefreut habe ich mich über Ihren sehr netten Brief! Sie ha-
ben sich immer so viel Mühe gemacht mit der LOFT-Kunstauk-
tion und haben damit vielen Menschen geholfen und eine Freu-
de gemacht! Und so zuverlässig haben Sie uns Mitwirkenden 
an der Auktion immer für Auskunft und Beratung zur Verfügung 
gestanden, ehrenamtlich! Dafür nun bedanke ICH mich!!
Schade, dass dieses gute Projekt nun nicht weitergeführt wird. 
Wohl, weil SIE jetzt im wohlverdienten Ruhestand sind... «

Angela Ammon

ABER EIN ENDE IST AUCH EIN NEUANFANG.
Der Erlös der Auktion verteilt sich wie folgt: 1.900 € Kunstver-
ein, 3.500,- € jeweils für QPS und Plan B gGmbH.
Aber die Auktion war mehr als eine spezielle Art finanzielle 
Unterstützung zu bekommen - sie hat auch eine feste Zusam-
menarbeit zwischen allen Beteiligten etabliert, die von gegen-
seitiger Wertschätzung geprägt war/ist.

»Lieber Herr Oelschläger,
besten Dank für die erfreulichen Informationen und die freund-
lichen Wünsche! Schade, dass die Auktionsreihe nun nicht 
mehr fortgeführt wird, aber es wird wohl immer schwieriger, 
Interessenten zu finden. Ihnen für Ihr Engagement und die Be-
treuung über die Jahre besten Dank und für das neue Jahr alle 
guten Wünsche!«
Herzliche Grüße� Rofl Urban

 - DAS ENDE EINER ERFOLGREICHEN ZUSAMMENARBEIT
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Anna Böhm

KONTAKTLADEN LOFT
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2024 115 2.492 299 69 163 181 804
2023 108 2.370 321 75 191 175 —
2022 147 2331 445 86 182 1283 —

Der Kontaktladen LOFT richtet sich mit seinem niedrigschwel-
ligen und akzeptierenden Ansatz an Drogenkonsument:in-
nen, drogenabhängige und substituierte Menschen, die ihren 
Konsum (zunächst) nicht beenden können oder wollen. 
Akzeptierend meint, dass Unterstützungsleistungen zielof-
fen, ohne Zwang und Abstinenzanspruch bereitgestellt wer-
den und die Inanspruchnahme auf Freiwilligkeit beruht. Sucht 
verstehen wir als komplexes Krankheitsbild, das es zu lindern 
und zu heilen gilt. Dabei sind und bleiben die Erhaltung und 
Verbesserung psychosozialer Gesundheit, Risiko- und Scha-
densminimierung sowie die gesellschaftliche Teilhabe grund-
legende Ziele unserer Arbeit. »Schwellen«, die die Inanspruch-
nahme unseres Angebots erschweren, sollen möglichst 
niedriggehalten werden (Niedrigschwelligkeit). Wichtigstes 
Instrument unseres Kontaktladens ist dabei der offene Be-
reich. Zu festgelegten, verlässlichen Öffnungszeiten finden 
drogengebrauchende Menschen hier einen Ort, der Schutz 
bietet und an dem sie einfach nur »sein« können. 

BERATUNG (N = 2.389)

2023 2024
41 8 Gespräche mit Angehörigen

709 607 Gesundheitsfragen

375 281 Ausstieg Suchthilfe

763 671 Hilfe in psychischen Belastungssituation

150 140 Probleme mit der Justiz

962 958 Verwaltungsangelegenheiten

98 64 Problem mit Substitution

636 591 Soziale Beziehungen

698 607 Wohnung 

422 221 Arbeit

797 670 Lebensunterhalt/ Schulden

335 237 Weitervermittlungen

649 1082 Freizeit

Im Rahmen von insgesamt 2.389 (2023 = 2.280; 2022 = 3.905) Gesprächen 
wurden folgende Themen bearbeitet (Mehrfachnennung möglich) 

Diese beiden Tabellen zeigen, dass zwar die 
Besucherzahlen rückläufig waren, die Bera-
tungsgespräche und -angebote jedoch gleich-
bleibend bis anwachsend sind. In den Einzelge-
sprächen dominieren die Themen Gesundheit 
und Verwaltungsangelegenheiten, die in der 
Regel auch mit dem Themen Lebensunterhalt 
und Schulden in Zusammenhang stehen. Hier 
geht es um Antragshilfe und die Durchsetzung 
von Rechtsansprüchen.
Weiterhin sind die Themen Soziale Beziehun-
gen und Wohnung stark nachgefragt. Das 
spiegelt die Situation der Besucher:innen im 
LOFT deutlich wieder.

Darüber hinaus bietet der offene Bereich Zugang zu lebens-
praktischen Hilfen: Nahrungsangebote (Essen und Geträn-
ke), Dusch- und Waschmöglichkeiten, Spritzentausch bzw. 
Konsumuntensilien- sowie Kondomvergabe und eine Kleider-
kammer. Einzelfallhilfe und lebensweltorientierte Beratung 
werden weiterhin zu den Öffnungszeiten vorgehalten, ohne 
vorherige Terminvereinbarung oder Anmeldung. Grundlage 
unserer Arbeit sind vertrauensvolle Beziehungen zu unseren 
Klient:innen. Die Mitarbeitenden des Kontaktladens unterlie-
gen grundsätzlich der Schweigepflicht und haben ein geson-
dertes Zeugnisverweigerungsrecht vor Gericht. Kontaktauf-
nahmen können aber auch anonym erfolgen. Ein weiteres 
niedrigschwelliges Instrument, dessen wir uns bedienen, ist 
regelmäßiges Streetwork. Das regelmäßige Anlaufen von 
Szenetreffpunkten ermöglicht uns, neue Kontakte im Sinne ei-
ner zielgruppenspezifischen Öffentlichkeitsarbeit zu knüpfen, 
bestehende Beziehungen zu erneuern und auszubauen sowie 
ein Ohr am Sozialraum der Szenetreffpunkte zu haben. 
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267 
männlich

101 
weiblich

152
Opiate

44
Alkohol

28 
THC

30 
Psychiatrische 
Zusatzdiagnose

65
keine Drogen 

65 
sonstige 
Drogen

23 
Unbekannt

BESUCHERZAHLEN LOFT (N = 368) ZAHL DER KONTAKTE (N = 3.547)

2.622 
männlich

925 
weiblich

1.338 
Opiate

22 
Kinder

538 
psych. Störungen

59
keine Drogen 

582 
Alkohol

406 
sonstige Drogen

548 
THC

82 
Unbekannt

55 
Neukontakte 

Die hier dargestellten Tabellen weisen in 2024 eine niedrigere Anzahl an erreichten Menschen dar. Der Kontaktladen hat im 
Vergleich zum Vorjahr einen Rückgang von 46 Menschen zu verzeichnen. Das ist zum einen dem geschuldet, dass ein Personal-
wechsel der Mitarbeiterinnen anstand und wieder mehr Zeit in Beziehungsaufbau investiert werden musste. Elternzeitvertre-
tung und eine Schwangerschaft, welche aufgrund der Gefährdungssituation im Arbeitsbereich zur sofortigen Freistellung führt, 
hat uns in bestimmten Phasen dazu gezwungen, einen Öffnungstag zu reduzieren.

Datenerfassung Kontaktladen LOFT
Das Datenblatt des Sozialcontrolling ist geeignet für die Erfas-
sung der Arbeit von Beratungsstellen. Für eine Einrichtung wie 
den Kontaktladen LOFT nur bedingt, weil die Angebotsstruk-
tur eine andere ist. Es findet ebenfalls Beratung statt, aller-
dings unter anderen Rahmenbedingungen. 

Kommentar: Wir haben unsere Zielgruppe genauer unter-
sucht und diejenigen, für die wir nicht primär zuständig sind, 
weitervermittelt. Die Anzahl der von psychischen Störungen 
betroffenen Menschen haben wir dadurch wieder verringert, 
die Zahl der von primär vom Alkohol abhängigen Menschen 
ist ebenso wieder zurückgegangen.

TORSTEN OELSCHLÄGER
Sozialarbeiter

ANNA-LENA KIRN
Sozialarbeiterin

MAGDALENA KETTIG
Sozialarbeiterin

RONJA HAUPT
Sozialarbeiterin

ANNA BÖHM
Sozialarbeiterin ; 
Teamleitung

TEAM »LOFT«
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PERSONAL: Nachdem 2023 bereits zwei langjährige Mitar-
beiterinnen ausgeschieden sind und Anna Böhm aus ihrer 
Elternzeit mit einer Halbtagsstelle als Teamleitung in den 
Kontaktladen LOFT zurückkehrte, ging es 2024 mit einer 
dynamischen Personalsituation weiter: Zum Jahresanfang 
wechselte Ronja Haupt aus dem AWS mit 50% in die Kon-
taktladenarbeit, wo sie zuvor bereits mit wenigen Stunden 
tätig war. Unser langjähriger Kollege Torsten Oelschläger 
befand sich von Februar bis April in Elternzeit. Magdalena 
Kettig schloss im Februar ihr Bachelor-Studium der Sozialen 
Arbeit erfolgreich ab und arbeitete ab März nun nicht mehr 
als studentische Hilfskraft, sondern hauptberuflich als Sozi-
alarbeiterin im Kontaktladen. Im Juli des Jahres verabschie-
dete sich schließlich unsere Kollegin Saskia Imiolczyk (ehe-
mals Widmann) in den Mutterschutz. Ihre Stelle konnte nicht 
unmittelbar neu besetzt werden und blieb über längere Zeit 
vakant. Nur durch interne Stundenumschichtungen konnten 
wir die Zeit überbrücken. Erst im November gelang es, qua-
lifizierte Verstärkung in Form von Anna-Lena Kirn zu finden, 
die als ehemalige Praktikantin und frisch gebackene Sozial-
arbeiterin das Team komplettierte. Zudem unterstützte uns 
Annika Kurz, die als Sozialarbeiterin bereits in verschiedenen 
Bereichen bei Plan B gGmbH beschäftigt war, über einen Mo-
nat hinweg und verhinderte so, dass Öffnungszeiten weiter 
reduziert werden mussten. 

Die Vielzahl an personellen Veränderungen blieb natürlich 
nicht ohne Auswirkungen auf unsere Arbeit. Gemäß unseren 
Standards muss der offene Bereich von zwei ausgebildeten 
Sozialarbeiter:innen betreut werden. Dies ist zum einen wich-
tig, um genügend Beratungskapazität vorzuhalten, aber letzt-
lich auch aus Sicherheitsaspekten unabdingbar. Aus diesem 
Grund konnten wir über mehrere Monate hinweg den offenen 
Bereich lediglich an vier der fünf Werktage anbieten. Dennoch 
stand der offene Bereich den Besucher:innen unserer Einrich-
tung an 208 Tagen zur Verfügung (Schließtage in 2024 = 43).

BESUCHER Im Jahr 2024 suchten 368 unterschiedliche Be-
sucher:innen in 3.547 Kontakten unseren Kontaktladen auf. 
Im Vergleich zu den Vorjahren war sowohl die Zahl der Besu-
cher:innen als auch die Kontaktzahl rückläufig. Dies hängt 
zum einen sicherlich mit den oben beschriebenen Schließ-
tagen zusammen, ist aber auch als Folge des Wechsels der 
PSB aus dem LOFT hin zur Beratungsstelle zu sehen. Bis 2023 
waren Mitarbeiter:innen des Kontaktladens mit zusätzlichen 
Stellenanteilen in der psychosozialen Begleitung Substituier-
ter den hiesigen Substitutionspraxen vor Ort tätig. Letzteres 
belegt auch die Statistik der Besuchergruppen. Hier hat sich 
der prozentuale Anteil der Opiatabhängigen (überwiegend 
substituierte Menschen) zugunsten der anderen Gruppen 
verschoben. Hinzu kommt, dass wir in den vergangenen zwei 
Jahren eine Zunahme von Menschen, die vorrangig Crack und 
Kokain konsumieren und den Kontaktladen als Anlaufstelle 
nutzen, verzeichnen. Diese sind neben Konsument:innen an-
derer Substanzen unter der Rubrik »sonstige Drogen« geführt 

WAS UNS 2024 NOCH BESCHÄFTIGT HAT

und sorgen für ein Wachstum dieser Kategorie. Besucher:in-
nen, bei denen eine psychische Erkrankung im Vordergrund 
steht, sind mit 8 % vergleichsweise gering vertreten. In Rela-
tion zur Kontakthäufigkeit kehrt sich dieses Bild: Besonders 
auffällig ist, dass die zuletzt erwähnte Gruppe unser Angebot 
überproportional häufig beansprucht und uns in unserer täg-
lichen Arbeit besonders gefordert hat. 
An unsere Grenzen gestoßen sind wir auch in Fällen aufgrund 
akuter Überdosierung und/oder Gewalt gegenüber anderen 
Besucher:innen oder Mitarbeitenden. In fünf Fällen wurden 
hier Rettungskräfte alarmiert (2x RTW, 3x Polizei). 
Äquivalent zu den Kontaktzahlen sind auch die Beratungs-
kontakte zurückgegangen. Im Berichtsjahr fanden 2.389 Be-
ratungen mit unseren Besucher:innen statt. Neben primär 
suchtbezogenen Themen fanden die meisten Beratungen im 
Bereich der Verwaltungsangelegenheiten, zu gesundheitli-
chen Fragen, Hilfe in psychischen Belastungssituationen, zu 
Lebensunterhalt und Schulden sowie zu Wohnung- und Un-
terkunft statt. 

WOHNUNGSSITUATION Insbesondere letztgenanntes The-
ma stellt uns in der Beratung zunehmend vor Herausforderun-
gen und auch der städtische Sozialdatenbericht belegt dies: 
Bezahlbarer Wohnraum wird zunehmend rar, der Anteil von 
mietpreis- und belegungsgebundenen Wohnungen sinkt ste-
tig und der soziale Wohnungsbau verläuft schleppend. Neben 
dem faktischen Mangel an Wohnraum kommt bei der Woh-
nungssuche unserer Besucher:innen hinzu, dass sie durch die 
bestehende Suchterkrankung und den Bezug von Transferleis-
tungen marginalisiert werden. Anfragen auf Wohnungsporta-
len bleiben oft unbeantwortet und viele Fälle stranden über 
kurz oder lang in den städtischen Obdachlosenunterkünften. 

SUBSTITUTION Doch nicht nur Wohnraum stellt ein Prob-
lem für unsere Besucher:innen dar. Auch die medizinische 
Versorgungssituation in Pforzheim und der Umgebung be-
reitet zunehmend Kopfzerbrechen. Während in den Nuller-
jahren die Substitution mit fünf substituierenden Ärzt:innen 
in Pforzheim sowie weiteren Praxen im Enzkreis zumindest 
quantitativ gut aufgestellt war, bündelt sich die Substitution 
seit mehreren Jahren in zwei Pforzheimer Schwerpunktpra-
xen. Die verbliebenen beiden substituierenden Ärzte haben 
altersbedingt ihre sonstigen Fachbereiche bereits aufgege-
ben und bieten lediglich noch Substitution an. Trotz aller Be-
mühungen, Nachfolge zu finden, ist diese leider nicht in Sicht 
und ein Kollaps der wohnortnahen Versorgung substituierter 
Menschen ist aus aktueller Sicht nur eine Frage der Zeit. Aber 
nicht nur die Substitution steht auf wackeligen Beinen. Es ist 
heutzutage ein echter Glücksfall, einen Allgemeinmediziner:in 
als Hausarzt oder Hausärztin zu haben, der oder die einen 
ganzheitlich und gut behandelt. Und auch einen Termin bei 
Fachärzt:innen zu bekommen ist langwierig. Dabei ist eine 
gute medizinische Betreuung und Versorgung, insbesondere 
für die Personengruppe der langjährig abhängigen Menschen, 
die an ihrer Sucht und deren Folgeerkrankungen leidet, ele-
mentar wichtig. 
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VERSORGUNGSANGEBOTE Neben der Beratung wurden 
auch im zurückliegenden Jahr unsere Versorgungsangebote 
gut und gerne angenommen. Obgleich unsere Küchenstelle 
über 2,5 Monate hinweg vakant war und dadurch das Sozi-
alarbeiter:innen-Team zusätzlich bei der Essensplanung, -zu-
bereitung und –ausgabe gefordert war, hat sich die Zahl der 
ausgegebenen Mahlzeiten weiterhin erhöht (2.492 Essen). 
Unsere Kleiderkammer wurde 299-mal genutzt. Die weite-
ren Versorgungsangebote (115-mal duschen und 163-mal 
Wäsche waschen) zeigten ebenfalls ihre Relevanz. Auch das 
Angebot des Kleinkredits, welches trotz des kleinen Betrags 
eine große Unterstützung sein kann, wurde 69 mal genutzt. 
Unsere Konsumutensilienvergabe (Spritzen, Kanülen, Tupfer, 
Ascorbin, Pfännchen und Rauch-Folien), die den Konsum als 
Teil der Lebensrealität der Besucher:innen anerkennt und die 
Konsumrisiken minimieren soll, wurde zudem in 181 Fällen 
genutzt. Dabei wurden 30.130 Einzelteile ausgegeben. Dieses 
Angebot wollen wir im kommenden Jahr unter Berücksichti-
gung des steigenden Crack-Konsums und der größer werden-
den Nachfrage nach safer-use-Utensilien in diesem Bereich 
um sogenannte Crack-Packs erweitern. An unserem Spritze-
nautomaten, der die Versorgung mit sicheren Konsumutensi-
lien außerhalb unserer Öffnungszeiten sicherstellt und Ano-
nymität gewährleistet, wurden weiterhin 804 Entnahmen von 
Spritzen-Packs, Care-Packs und Kondomen, verzeichnet.
FREIZEIT Auch im vergangenen Jahr konnten wir wieder eini-

Seit November 2024 bin ich im Kontaktladen LOFT und im AWS tätig. Bereits während 
meines Studiums der Sozialen Arbeit in Freiburg hatte ich Kontakt zu Plan B gGmbH: Im 
ersten Semester durch eine Hausarbeit über Suchthilfe, für welche ich Mitarbeiterinnen des 
Kontaktladen Lofts interviewte. Mein Interesse an der Kontaktladenarbeit war geweckt. 
Im Jahr 2022 konnte ich mein Praxissemester im Loft absolvieren, während welchem ich 
vielerorts hospitieren durfte. Die Arbeit im Kontaktladen empfand ich als sehr abwechs-
lungsreich und durch ihre Niedrigschwelligkeit als besonders zugänglich für Klient:innen 
in verschiedensten Lebenslagen. Im Studium wählte ich den Schwerpunkt »Soziale Arbeit 
mit straffällig gewordenen Menschen« als Ergänzung zu meinen Erfahrungen in der Sucht-
hilfe. Meine Bachelorarbeit hatte eine soziologische Ausrichtung - ich setzte mich mit dem 
Thema »Das Subjekt im Neoliberalismus – Welchen Einfluss hat der Neoliberalismus auf 
individuelle Subjektivierung und Selbstverantwortung in der Sozialen Arbeit« auseinander, 
was dazu führte, dass sich für mich herauskristallisierte, warum ich in einem Arbeitsfeld 
wie dem Kontaktladen arbeiten möchte, in dem Klient:innen einfach nur »sein« dürfen, die 
Beratung erhalten, die sie einfordern und einen Ort haben, an dem sie sich ohne Bewer-
tung ihrer Lebenssituation aufhalten können. Mitte November letzten Jahres führte mein 
Weg wieder zu Plan B gGmbH, wo ich erneut herzlich aufgenommen wurde.

ANNA-LENA KIRN
Psychologin

ge Freizeitaktivitäten anbieten. So waren wir unter anderem 
mit einer Gruppe von Besucher:innen beim Bowling, hatten 
Kreativangebote wie Tassen bemalen oder Kürbis schnitzen, 
besuchten den Europapark, feierten unser beliebtes Som-
merfest und unsere gut besuchte Weihnachtsfeier und ver-
brachten viele nette und schöne Momente mit unseren Besu-
cher:innen. Freizeitangebote dienen der sozialen Teilhabe und 
zeigen immer wieder, wie wichtig und schön es für unsere Be-
sucher:innen ist, die Möglichkeit zu haben, Aktivitäten nach-
zugehen, die ohne unsere Unterstützung und der Unterstüt-
zung unserer Spender:innen so nicht möglich wären. 

SPOTLIGHT In Kooperation mit Spotlight waren wir zum 21. 
Juli 2024 mit einem Straßenaktionsstand anlässlich des inter-
nationalen Gedenktags für verstorbene drogengebrauchende 
Menschen am Marktplatz vertreten, um drogengebrauchen-
de Menschen sichtbar zu machen, den Verstorbenen zu ge-
denken, aber auch ein Zeichen an die Gesellschaft und an die 
politisch verantwortlichen Akteure zu setzen, Drogenkonsum 
unabhängig eigener Haltungen, Vorbehalte und Wünsche auf 
Basis wissenschaftlicher Evidenz und Praxiserfahrung zu be-
trachten. Im Vorfeld des Gedenktags war das Team von Spot-
light mit seinem Hepatitis- und HIV-Testangebot im LOFT, um 
den Besucher:innen Sicherheit bezüglich ihres Infektionssta-
tus zu geben, bestehende Erkrankungen frühzeitig zu erken-
nen und zu behandeln. 

DANKE
Die nachfolgend namentlich aufgeführten Unterstützer sind sicherlich nicht abschließend und stehen 
stellvertretend für all jene, die uns in unserer täglichen Arbeit unterstützen und zur Seite stehen. Wir danken…
✖	 allen Kooperationspartner:innen für die Unterstützung und die gute Zusammenarbeit
✖	 den vielen Kleiderspender:innen 
✖	 PZ Menschen in Not
✖	 Bäckerei Wiskandt 
✖	 den »flinken Maschen« für die großzügigen Strickspenden
✖	 Malerfachbetrieb Oliver Herdt
✖	 unserer Supervisorin Miriam Ullrich� Jede Spende hilft! Danke.
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Anna Böhm

AWS 
ASSISTENZLEISTUNGEN IM
EIGENEN WOHN- UND SOZIALRAUM

trag erfolgen. Geglückt ist dies jedoch nicht und so musste 
darüber hinaus eine weitere sog. Brückenvereinbarung mit 
den Trägern der Eingliederungshilfe, der Stadt Pforzheim und 
dem Enzkreis, geschlossen werden. Hauptursächlich dafür 
war, dass die Vorstellungen über eine angemessene Höhe der 
Vergütung bei Plan B gGmbH einerseits und den Leistungsträ-
gern andererseits zu weit auseinanderlagen. Im Übrigen wa-
ren wir in diesem Punkt nicht allein. Vielen anderen Erbringern 
von AWS-Leistungen aus Pforzheim und dem Enzkreis erging 
es nicht anders. Daher waren wir froh, uns mit anderen Leis-
tungserbringern fachlich und strategisch austauschen zu kön-
nen. Dies hat zwar nicht zu einem gemeinsamen Vergütungs-
modell geführt, was aber aufgrund der Unterschiedlichkeit 
der Angebote auch nicht beabsichtigt war, jedoch ein einheit-
liches Leistungsstufenmodell hervorgebracht. Schlussendlich 
sind wir mit den Leistungsträgern der Stadt Pforzheim und 
dem Enzkreis übereingekommen. Mit dem Abschluss liegen 
wir unterhalb unserer Erwartungen. Dies stellt uns vor He-
rausforderungen und wir werden unser AWS kontinuierlich 
hinsichtlich seiner Wirtschaftlichkeit überprüfen müssen. Ob 
wir dieses für unsere Zielgruppe wichtige und hinsichtlich der 
Teilhabe richtige Angebot weiterhin aufrechterhalten können, 
hängt von diesem Ergebnis ab. 
Eingangs wurde auch die Notwendigkeit zur Anpassung auf 
innere Veränderungen angesprochen. Das Personalkarussel 
hat sich im zurückliegenden Jahr ordentlich gedreht. Aufgrund 
von beruflicher Veränderung, Krankheit oder Schwanger-
schaft ist ein völlig neues AWS-Team entstanden. Seit Januar 
2024 ist Anke Nowak mit einem Stellenanteil von 100 Pro-
zent, seit September 2024 Magdalena Kettig mit einem Stel-
lenanteil von 25 Prozent und seit November 2024 Anna-Lena 
Kirn mit einem Stellenanteil von 25 Prozent im AWS tätig. 

Das bereits seit 2018 bestehende Ambulant betreute Woh-
nen war in den zurückliegenden Jahren verschiedenen inne-
ren und äußeren Anpassungserfordernissen ausgesetzt. Al-
lem voran ist hier die Einführung des Bundesteilhabegesetzes 
(BTHG) und die damit verbundene Überführung der Einglie-
derungshilfe aus dem Sozialhilferecht in ein eigenständiges 
im Sozialgesetzbuch IX geregeltes Teilhaberecht zu nennen. 
Das BTHG soll die Teilhabe von Menschen mit (drohender) Be-
hinderung verbessern und eine individuelle, selbstbestimmte 
und eigenverantwortliche Lebensführung ermöglichen. Die-
ser Gedanke spiegelt sich nun auch im neuen Namen unseres 
Angebots wieder: aus »Ambulant betreutes Wohnen« (ABW) 
ist »Assistenzleistungen im eigenen Wohn- und Sozialraum« 
(AWS) geworden. Zunächst etwas sperrig, doch während die 
Bezeichnung »ambulant betreutes Wohnen« den Eindruck 
erwecken kann, dass es sich um eine eher passive Form der 
Betreuung handelt, betont »Assistenzleistungen im eigenen 
Wohn- und Sozialraum« die aktive Rolle der Klient:innen in 
ihrem eigenen Lebensumfeld. Ein Versuch einerseits den 
komplexen und individuellen Unterstützungsleistungen auch 
hinsichtlich des Namens gerecht zu werden, andererseits eine 
Anpassung an eine bundeseinheitliche Bezeichnung bzw. ein 
Aufgreifen einer spezifischen Leistungsform des BTHG bereits 
im Namen. 
Während die Namensänderung eher beiläufig, als konse-
quente Weiterentwicklung vollzogen wurde, wurden an an-
derer Stelle zähe Verhandlungen geführt. Unser AWS musste 
auch hinsichtlich Leistungs- und Vergütungsvereinbarung ein 
neues BTHG- bzw. genauer gesagt SGB IX-passendes-Ge-
wand bekommen. Nachdem dies seit 2021 in zeitlich befris-
teten Übergangsvereinbarungen geschehen ist, sollte zum 
31.12.2023 die Umstellung auf den SGB IX-Landesrahmenver-

Mein Name ist Magdalena Kettig, und seit März 2024 arbeite ich bei Plan B gGmbH. 
Zunächst war ich im Kontaktladen LOFT tätig, seit September zusätzlich im angeschlos-
senen AWS. Nach meiner Ausbildung zur Erzieherin und vier Jahren Berufserfahrung ent-
schied ich mich für ein Studium der Sozialen Arbeit in Ludwigshafen. Im vierten Semester 
wählte ich den Schwerpunkt Suchthilfe – ein Bereich, mit dem ich zuvor wenig Berührungs-
punkte hatte. Schon in den ersten Vorlesungen wurde mir klar, wie spannend und vielseitig 
dieses Arbeitsfeld ist. Für mein Praxissemester bewarb ich mich im Kontaktladen LOFT, 
wo sich mein erster Eindruck bestätigte. Auch danach blieb ich als studentische Hilfskraft 
im Team. Nach meinem erfolgreichen Bachelorabschluss konnte ich im Frühjahr 2024 di-
rekt als Sozialarbeiterin im LOFT starten.
Die Arbeit hier ist für mich besonders spannend, weil sie mich täglich aufs Neue fordert 
und abwechslungsreiche Fragestellungen mit sich bringt. Seit September bin ich zudem im 
AWS-Team tätig, wo ich meine bisherigen Erfahrungen gezielt erweitern kann.
Ich fühle mich bei Plan B gGmbH sehr wohl und freue mich darauf, gemeinsam mit meinen 
Kolleg:innen die Herausforderungen der Suchthilfe anzugehen.

MAGDALENA KETTIG
Sozialarbeiterin
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ANNA BÖHM
Sozialarbeiterin; 
Teamleitung

ANNA-LENA KIRN
Sozialarbeiterin

ANKE NOWAK
Sozialarbeiterin

MAGDALENA 
KETTIG
Sozialarbeiterin

TEAM »AWS«

Im vergangenen Jahr wurden insgesamt 14 Personen 
in unterschiedlichem Umfang durch das AWS betreut. 
Davon befinden sich sieben Personen bereits in der 
Verlängerung der Maßnahme, vier Personen wurden 
neu aufgenommen und in drei Fällen wurde die Be-
treuung beendet. Darüber hinaus befindet sich aktuell 
eine weitere Person im Beantragungsverfahren. Die 
Zahlen und die Erfahrungen der vergangenen Jahre 
verdeutlichen, dass die Assistenzleistungen auf länge-
re Zeit angelegt sind und es nach ersten Erfolgen und 
Krisenbewältigungen oftmals um ein Aufrechterhal-
ten des Erreichten geht. Zum Teil ist dieses Phänomen 
sicherlich AWS-typisch, aber sicherlich in unserem 
Fall auch zielgruppenspezifisch. Die Assistenzleistung 
im eigenen Wohn- und Sozialraum (AWS) bei Plan B 
gGmbH richtet sich zum einen an langjährig sucht-
kranke Menschen, die von illegalen Substanzen, ggf. 
in der Kombination mit Alkohol oder Medikamenten, 
abhängig sind, und von gravierenden psycho-sozialen 
Benachteiligungen betroffen sind. Zum anderen ist es 
ein Angebot für Menschen, die neben einer Suchter-
krankung unter einer oder multiplen, psychischen Er-
krankungen leiden (sog. Doppeldiagnose). 

Gemäß des Teilhaberechts und unserer Grundhaltung erfolgt 
die Unterstützung der betreuten Personen nach individuellen 
Gesichtspunkten und sieht die Förderung der Eigenständigkeit 
der betreuten Menschen vor. Dadurch sollen die Betroffenen 
so lange wie möglich und nötig ambulant versorgt, stationäre 
Maßnahmen vermieden, die eigene Wohnfähigkeit erhalten 
und ein Leben im eigenen Wohnraum ermöglicht werden. Zu-
dem sollen die Betreuten durch die Hilfe zur Selbsthilfe wieder 
zu mehr gesellschaftlicher Teilhabe befähigt werden. 

Die auf Freiwilligkeit basierende Begleitung erfolgt in den un-
terschiedlichsten Lebensbereichen. Die Klient:innen erhalten 
Unterstützung, um ihren Alltag selbstständig zu gestalten, sei 
es bei der Haushaltsführung, der Tagesstrukturierung oder 
der Organisation von Terminen. Bei der Bewältigung büro-
kratischer Aufgaben oder der Inanspruchnahme von Gesund-
heitsdiensten werden die betreuten Personen bei Bedarf von 
den Mitarbeiterinnen zu den Institutionen begleitet. In akuten 
Krisensituationen bietet das Team schnelle Hilfe, um die Kli-

Zudem hat Anna Böhm die Teamleitung für das AWS 
übernommen und damit Juliane Burkhardt abgelöst. 
Wir sind froh, für die durchaus herausfordernde Arbeit 
im AWS kompetente und engagierte Mitarbeiterinnen 
gewonnen zu haben, die allesamt über Erfahrungen in 
der Suchthilfe verfügen und bereits an anderer Stelle 
bei Plan B gGmbH gewirkt haben bzw. wirken. 

ent:innen zu stabilisieren und gegebenenfalls weitere Hilfsan-
gebote hinzuzuziehen.
Neben der individuellen Einzelfallarbeit fanden auch im zu-
rückliegenden Jahr regelmäßig Freizeit- und Kreativangebote 
im Gruppenkontext statt. So wurde gemeinsam gekocht, die 
Bowling-Bahn unsicher gemacht, der Europapark besucht, 
Keramik bemalt und zur Weihnachtszeit wurden gemeinsam 
Plätzchen gebacken und verziert. Gerne möchten wir solche 
Angebote auch zukünftig machen und bedanken uns an die-
ser Stelle bei Menschen in Not für die finanzielle Unterstüt-
zung. 
Weiterhin sind wir sehr dankbar für die überwiegend gute und 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den uns anvertrauten 
Personen. Auch deren Feedback zeigt, dass sie die kontinu-
ierliche und engmaschige Unterstützung, sowie die dadurch 
entstehende Möglichkeit kleinschrittig an ihren Zielen zu ar-
beiten, schätzen. Grundlage dafür sind vertrauensvolle Ar-
beitsbeziehungen und konstante Bezugspersonen. Wir hoffen 
daher, dies auch weiterhin in dieser Form anbieten zu können. 45



GESAMTSTATISTIK UND KOMMENTIERUNG 2024 

FACHBEREICHE KLIENTEL
‘24

KLIENTEL
‘23

KLIENTEL
‘22

KLIENTEL
‘21

KLIENTEL 
‘20

01.1 »PATFAK«-Klientel 632 665 657 612 636

01.2 Einmalkontakte (Jugend- & Suchtberatung) 366 405 451 476 543

02.1 HaLT - Reaktiv 91 38 46 30 41

02.2 Prävention Veranstaltungen 1.735 2.431 — — —

03.1 Kontaktladen LOFT 368 414 479 444 339

03.2 AWS 14 — 16 16 17

04.1 Streetwork Innenstadt 350 357 417 338 309

04.2 ANDANTE 33 33 * * *

05.1 ÜWo Enzkreis * 11 23 28 30

05.2 bWo Enzkreis * 7 17 24 23

05.3 ÜWo Pforzheim 20 23 15 19 17

05.4 bWo Pforzheim 6 5 10 8 7

SUMME PLAN B GGMBH 1.880 1.958 2.326 2.197 2.205

Isabella Heilig

GESAMTSTATISTIK

Wir fassen am Ende des Jahresberichtes nochmal zusam-
men wie viele Menschen von uns in unterschiedlicher In-
tensität und mit verschiedenen Arbeitsansätzen begleitet 
und betreut wurden.

* 	Hier gibt es keine Auswertungen, weil diese 
	 Projekte erst im Jahr 2023 und 2024 gestartet wurden.
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nanzierung fallen auch Klient:innen in das Projekt, die nicht 
über eine Sofortintervention (innerhalb 24 Stunden – in der 
Regel über das Krankenhaus), sondern durch eine Vermittlung 
über Schule, Polizei etc. zu uns gelangen. 

02.1
Prävention: Erstmals haben wir die Präventionsveranstaltun-
gen in unsere Gesamtstatistik aufgenommen – ein Thema, 
das uns 2024 besonders beschäftigt hat. Zum einen, weil 
unsere langjährige Kollegin Sabine Fingberg den Fachbereich 
abgegeben hat, um sich verstärkt der aufsuchenden Famili-
entherapie zu widmen. Zum anderen, weil unser Zuständig-
keitsbereich inzwischen 70 weiterführende Schulen mit über 
1.000 Schulklassen umfasst.
Wir würden die steigende Zahl an Anfragen gerne bedienen, 
denn Prävention ist heute wichtiger denn je. Junge Menschen 
sind durch das Internet permanent mit unterschiedlichsten 
Einflüssen konfrontiert: Ihre Idole glorifizieren den Drogen-
konsum, unrealistische Körperideale verbreiten sich rasant, 
und der Sog von Social Media ist allgegenwärtig. Eine fundier-
te, ressourcenorientierte Präventionsarbeit, die auf Risiko-
kompetenz abzielt und möglichst flächendeckend angeboten 
wird, ist daher unerlässlich. Wir können unsere Kinder nicht 
vor diesen Einflüssen abschirmen – das ist unmöglich. Doch 
wir können sie befähigen einen mündigen, kritischen und be-
wussten Umgang damit zu finden.
Durch die interne Umstrukturierung und der personellen 
Aufstockung über HaLT konnten wir 2024 92 Schul- und Ju-
gendveranstaltungen, 6 Multiplikatorenschulungen, 2 Eltern-
abende und 2 Präventionsschulungen für Anbauvereinigun-
gen durchführen. Hinzu kamen 2 Soziale Trainings- und 2 
FreD-kurse als auch die oben aufgeführten HaLT-Sofortinter-
vention und Risikochecks (siehe HaLT).

03.1
LOFT: Die Zahl der im LOFT betreuten Menschen hat mit ins-
gesamt 368 (2022 = 479) die Personalbedingten Schließta-
ge abgebildet. Im Vergleich zu den Vorjahren war sowohl die 
Zahl der Besucher:innen als auch die Kontaktzahl rückläufig. 
Dies hängt zum einen sicherlich mit den oben beschriebenen 
Schließtagen zusammen, ist aber auch als Folge des Wechsels 
der PSB aus dem LOFT hin zur Beratungsstelle zu sehen. 
Da die psychische Belastung und der Beratungsbedarf nach 
wie vor sehr hoch sind, fanden 2.389 (2022 = 3.905) Beratun-
gen bei 3.547 (2022 = 5.167) Kontakten statt. Die Abnahme der 
Kontaktintensität hat auch damit zu tun, dass in der Vergan-
genheit im offenen Bereich parallel mehrere Beratungen statt-
gefunden haben, was in dem vergangenen Jahr nicht möglich 
war. Trotz allem hat der hohe Beratungsbedarf Auswirkungen 
auf unsere Arbeit im Alltag. Es ist kaum noch möglich, in Ruhe 
mit einer/m Besucher:in einen Kaffee zu trinken, kurze Begeg-
nungen oder ein Billardspiel zu machen. Diese kleinen Gesten 
fallen weg und wirken auf die Atmosphäre im Kontaktladen.

01.1
PATFAK Klientel bedeutet, dass die Menschen die hier darge-
stellt sind mindestens zu zwei Gesprächen in der Jugend-und 
Suchtberatungsstelle oder der psychosozialen Begleitung bei 
Substitution waren und dass eine Diagnose gestellt wurde. 
PATFAK ist das Datenerfassungssystem, mit dem die meis-
ten Suchtberatungsstellen arbeiten. Die so erfassten Zahlen 
fließen in anonymisierter Form in den bundesweit erhobenen 
Kerndatensatz ein. 
Die Suchtberatungsstellen in Baden-Württemberg sind ver-
pflichtet zu diesem Zweck ihre Daten anonymisierter Form an 
das Institut für Therapieforschung (IFT München) weiterzu-
leiten. 
PATFAK: Die Gesamtzahl der mit diesem Instrument erfass-
ten Menschen in der Beratungsstelle ist mit 632 (2022 = 665) 
nur unwesentlich gesunken, obwohl sich die Cannabisregulie-
rung auf die Neuzugänge (im Wesentlichen die derjenigen die 
durch Zwangskontexte zu uns kamen) ausgewirkt hat. 

01.2
Einmalkontakte: Die Zahl der Einmalkontakte ist mit 366 
(2022=405) nochmal um 39 Personen gesunken. Die Zahl 
der insgesamt erreichten Personen ist in der Beratungsstel-
le von 998 (2022=1108) deutlich gesunken. Dies ist jedoch 
auch begründet dadurch, dass die Psychosoziale Begleitung 
der Substitution nicht mehr verpflichtend ist. Auch hier ist ein 
Zwangskontext weggefallen, der sich vor Allem auf die Ein-
malkontakte auswirkt. Also die Personen, die wenig Motiva-
tion hatten etwas zu ändern. 

02.1
HaLT: Hart am Limit ist ein Gewinn und gleichzeitig ein Ärger-
nis. Ein Gewinn, weil darüber Gelder in unsere Kommune und 
somit in die so notwendige Präventionsarbeit fließen. Durch 
HaLT war es uns möglich die Präventionsarbeit an unserer 
Stelle auf zwei Köpfe zu verteilen. Außerdem berücksichtigt 
die HaLT Finanzierung endlich die Netzwerkarbeit, ohne die 
Prävention nicht auskommt. Ein Ärgernis, weil die Finanzie-
rung unsicher ist und immer weiter Projektfinanzierung läuft. 
Dazu kommen die politische Unsicherheit ausgelöst durch ein 
Urteil des BSG, dass die Bezuschussung durch die Bundeszen-
trale für gesundheitliche Aufklärung nach Präventionsgesetz 
nicht rechtmäßig sei. Für uns als Träger bedeutet dies, dass 
wir keine Planungssicherheit haben und im Zweifel diese 
wichtige Arbeit nicht mehr umsetzen können, weil die not-
wendigen Gelder nicht zur Verfügung stehen.
Die Zahl der jungen Menschen, die in Pforzheim und dem 
Enzkreis wegen Intoxikation ins Krankenhaus eingeliefert 
wurden, hat sich im Vergleich zum Vorjahr von 40 auf 46 Per-
sonen erhöht. Gleichzeitig können wir aber immer noch eine 
Erreichungsquote von 90 % verzeichnen. Über die Projektfi- 47



03.2
AWS Assistenzleistung im eigenen Wohn- und Sozialraum: 
Unter den Besucher:innen des LOFT hat sich herumgespro-
chen, dass diese intensive Hilfe eine große Unterstützung 
zur gesellschaftlichen Teilhabe ist, und um die individuelle 
Lebenssituation zu verbessern. Im Jahr 2024 haben 3 Kol-
leginnen insgesamt 14 Personen betreut. Die neuen Rah-
menbedingungen des BTHG - was sich bei uns vor Allem 
auf die Vorbereitungszeit und den Beziehungsaufbau zu der 
Zielgruppe auswirkt – zeigt erste Schwierigkeiten. Diese Vor-
bereitungsphase und Vertrauensbildung scheint für eine ge-
lingende Hilfe von großer Bedeutung zu sein, der Wegfall der 
Finanzierung dieser Phase können wir nicht über den Kontakt-
laden kompensieren. 

 04.1
Streetwork Innenstadt (SWI): Die Zahl der erreichten Men-
schen ist wieder auf 350 (von 2022 = 417) gesunken. Dies hat 
auch die Umstrukturierung des Angebotes gebracht – das im 
Jahr 2022 die Mitarbeitenden an ihre Grenzen gebracht hatte. 
Alle Personen über 27 wurden konsequent aus der Beratung 
ausgeschlossen – ein Ehemaligentreff wurde für diese Perso-
nengruppe eingerichtet.
Die vergangenen Jahre haben die Mitarbeitenden im Street-
work Innenstadt an Ihre Grenzen gebracht. Durch die zent-
rale Lage wurden die Kolleg:innen mit Anfragen konfrontiert, 
die üblicherweise von Behörden übernommen werden (etwa 
komplexe Fragen zur Migration, Bleiberecht etc.). Diese Men-
schen haben vermehrt die Streetworker aufgesucht, sodass 
es nicht mehr möglich war, die »ursprüngliche Aufgabe«, die 
Menschen an ihren informellen Treffpunkten aufzusuchen, 
ausreichend zu erfüllen. Die Einzelfallhilfe hat das »erschla-
gen«. Diese Abgrenzung ist schwer, weil Menschen in Notla-
gen/Krisen weggeschickt werden müssen, um handlungsfä-
hig zu bleiben. Siehe Zeitungsartikel PZ vom 11.11.2022
Von den 340 erreichten Menschen sind 224 Männer und 116 
Frauen; der Frauenanteil liegt damit bei 52 %. Gleichbleibend 
50 % (170 Personen) der von uns erreichten jungen Menschen 
haben einen Migrationshintergrund. Es konnten 834 (2022 = 
3.946) persönliche Beratungen im Büro stattfinden. 

 04.2
Im Jahr 2024 wurden insgesamt 33 Teilnehmende in ANDAN-
TE aufgenommen. Von diesen erfolgten 12 Erstkontakte über 
das Jobcenter Pforzheim, 9 über das Jobcenter Enzkreis und 
eine Zuweisung über das Jobcenter Calw. Zusätzlich kamen 
11 weitere Teilnehmende über eine Suchtberatungsstelle (Plan 
B gGmbH oder die Diakonische Suchthilfe Mittelbaden).
Es gelang uns auch in 2024 die Nutzer:innen von ANDANTE 
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in sozialversicherungspflichtige Beschäftigung, Arbeitsgele-
genheiten, Praktika, Entgiftung (stationär oder ambulant), 
stationäre Suchttherapie, ambulant betreutes Wohnen sowie 
in fachärztliche Behandlung zu vermitteln.

05.1 / 05.2
Übergangswohnen (ÜWo): Bis Ende 2023 mit zwei Stand-
orten (ÜWo Pforzheim und ÜWo Enzkreis) mit jeweils 5 be-
treuten Wohnplätzen. Die jungen Menschen können zwischen 
8 und 12 Wochen dort wohnen, um eine Basis zu schaffen, 
entweder für eigenen Wohnraum oder für die Rückkehr in 
die vorherigen Bezüge /Umfeld. In Pforzheim wurden 2024 
insgesamt 9 junge Männer und 11 junge Frauen betreut (N = 
20). Die Zahlen sind im Vergleich leicht rückläufig. Dies sind 
auch die Auswirkungen der unsicheren Situation des Über-
gangswohnen. Mit dem Wegfall unserer niedrigschwelligen 
Struktur der Mobilen Jugendarbeit im Enzkreis (2022) ist auch 
eine wichtige Grundlage für das Übergangswohnen im Enz-
kreis weggefallen. Somit mussten wir Ende 2023 uns auch 
vom ÜWo Enzkreis trennen. Der Kollegin konnten wir glückli-
cherweise die vakante Stelle im AWS anbieten, die unsichere 
Situation des Fachbereiches führte leider dazu, dass uns auch 
in Pforzheim die Kollegin im März 2024 verlies. Den Rest des 
Jahres mussten wir den Fachbereich mit einer Stelle und in-
terne Vertretungslösungen bestreiten, was eine Vollbelegung 
unmöglich machte.
Insgesamt konnten 11 Personen in eine eigene Wohnung ver-
mittelt werden, was ihnen mehr Stabilität und Eigenständig-
keit ermöglicht. 4 Personen kehrten in ihr familiäres Umfeld 
zurück, während 3 bei Freundinnen oder Freunden eine neue 
Bleibe fanden. Leider wurde 1 Person inhaftiert, was trotz 
Hilfeleistung nicht mehr verhindert werden konnte. Positiv 
ist, dass 1 Person eine Reha-Maßnahme antrat, um aktiv an 
ihrer Stabilisierung zu arbeiten. Diese Ergebnisse zeigen, wie 
unterschiedlich die Wege der Betroffenen sind die das Über-
gangswohnen in Anspruch nehmen. 

05.3 / 05.4
bWo: Es ist klar, dass wir in den o. g. 8 Wochen des ÜWo nicht 
alle Probleme mit den Jugendlichen bewältigen können. In-
sofern schlagen wir Ihnen vor, dass sie insbesondere beim 
Bezug einer eigenen Wohnung noch eine weitere Begleitung 
bekommen können, das betreute Wohnen (bWo) im eigenen 
Wohnraum. So können Konflikte mit Vermieter:innen beglei-
tet und eine größere Stabilität erreicht werden. Der Erfolg vom 
Übergangswohnen wird so gesichert. 2024 konnten wir leider 
nur 6 Personen (2022 = 19) dieses Angebot machen. 
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Im vergangenen Jahr konnten wir insgesamt 20 junge Men-
schen (11 Frauen, 9 Männer) in unserer Einrichtung aufneh-
men. Die anschließenden Wohnperspektiven zeigen eine po-
sitive Bilanz. Während Frauen häufig aufgrund von Konflikten 
mit Eltern (4) oder Partnern (4) ins Übergangswohnen kamen, 
resultierte dies bei jungen Männern meist aus Wohnungsver-
lust (4) oder der Entlassung aus Jugendhilfeeinrichtungen (3). 
Gemeinsame Herausforderungen aller Bewohnerinnen und 
Bewohner waren fehlende Schul- oder Ausbildungsperspek-
tiven, mangelnde familiäre Bindungen, unsichere finanzielle 
Situationen sowie psychische Erkrankungen oder Suchter-
krankungen.

Da die Aufenthaltsdauer begrenzt ist, liegt unser Fokus dar-
auf, erste Schritte zur Bewältigung dieser Problemlagen zu 
gehen. Für eine nachhaltige Unterstützung besteht die Mög-
lichkeit, im Anschluss ambulant betreutes Wohnen zu bean-
tragen. Dieses Angebot nutzten im Jahr 2024 sechs unserer 
ehemaligen Bewohnerinnen und Bewohner.

Juliane Burkhardt

ÜBERGANGSWOHNEN
PFORZHEIM & ENZKREIS

EIN JAHR DER STABILISIERUNG
UND PERSPEKTIVEN

9 
männlich

11
weiblich

3 
zu Freund:innen gezogen

9 
eigene Wohnung

1 
inhaftiert

4 
Rückkehr in 
familiäres Umfeld

1 
Reha-Maßnahme

20 
Neuaufnahmen

Im Übergangswohnen bieten wir jungen Menschen in schwie-
rigen Lebenssituationen eine vorübergehende Unterkunft 
und gezielte Unterstützung. Ob nach einer Trennung, bei dro-
hender Obdachlosigkeit oder einer akuten Krisensituation – 
unser Angebot schafft einen stabilen Rahmen für bis zu zwei 
Monate. Gemeinsam mit den Bewohnerinnen und Bewoh-
nern arbeiten wir an individuellen Lösungen, um ihre persön-
liche Situation nachhaltig zu verbessern und eine dauerhafte 
Wohnperspektive zu entwickeln.

Unsere Unterstützung umfasst vielfältige Bereiche:
✖	 Sicherung der finanziellen Grundlagen (Antrag auf 
	 Bürgergeld, ALG I, Kindergeld, Berufsausbildungsbeihilfe)
✖	 Bearbeitung individueller Problemlagen (Sucht, 
	 psychische Erkrankungen, Schulden)
✖	 Begleitung bei der Wohnungssuche

Das Übergangswohnen leistet damit einen wichtigen Beitrag 
zur Stabilisierung und verhindert dauerhafte Obdachlosigkeit.

ENTWICKLUNGEN IM JAHR 2024

Die Straßenzeitung im Südwesten
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Auf den folgenden beiden Seiten lesen sie einen Auszug aus der Zeitschrift 
»trott!war« Ausgabe 07/2024 zum Thema Übergangswohnen in Pforzheim:

TEAM & STRUKTURELLE 
VERÄNDERUNGEN

Personell gab es eine Veränderung: Unsere Kollegin Lena 
Mangler verließ die Plan B gGmbH im März, während Vere-
na Teuscher im Dezember aus ihrer Elternzeit zurückkehrte. 
Somit mussten wir fast ein ganzes Jahr mit nur einer Perso-
nalstelle bestreiten. 
Ein bedeutender Meilenstein ist die neue Finanzierungsstruk-
tur ab 2025. Zehn Jahre lang konnten wir unsere Arbeit dank 
einer anonymen Stiftung umsetzen. Für diese großartige Un-
terstützung, das Vertrauen und die Wertschätzung sind wir 
zutiefst dankbar – ohne sie wäre das Übergangswohnen nicht 
entstanden. Aufgrund der guten Zusammenarbeit mit der 
Abteilung Wohnungswesen der Stadt Pforzheim konnte eine 
langfristige Vereinbarung getroffen werden, die den Fortbe-
stand unserer Arbeit sichert.
Mit dieser neuen Grundlage blicken wir optimistisch in die Zu-
kunft und setzen uns weiterhin dafür ein, jungen Menschen in 
Krisensituationen eine Perspektive zu bieten.
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12 Pforzheimer Projekt Übergangswohnen

BEREIT FÜR 
EIN NEUES 
LEBEN In Deutschland sind rund 40.000 Minderjährige und junge 

Volljährige von Obdachlosigkeit bedroht oder leben bereits 
auf der Straße. Die Plan B gGmbH in Pforzheim bietet ihnen 
mit dem Projekt Übergangswohnen (ÜWo) für acht Wochen 
eine Unterkunft und einen Start in ein neues Leben – wenn 
sie dazu bereit sind. 

Von Klaus Schöffler

„Die 18- bis 25-Jährigen sind schon seit einigen Jahren die landes- 
weit am stärksten ansteigende Personengruppe in ungesicherten 
Wohnverhältnissen“, sagt Juliane Burkhardt. Die Sozialpädagogin 
leitet das Projekt Übergangswohnen in Pforzheim. Gemeinsam mit 
ihrem Team bietet sie jungen Menschen für zwei Monate ein Dach 
über dem Kopf. Sie bekommen ihr eigenes Zimmer mit eigenem 
Bett. Küche und Bad teilen sie sich mit den anderen Bewohnenden. 
„Bei uns dürfen sie ankommen“, sagt Burkhardt. Wichtig für eine 
Aufnahme sei vor allem die Bereitschaft, etwas aktiv an der persön-
lichen Situation verändern zu wollen. 

Schwierige Herkunft, wenig Rückhalt

Bei den meisten Betroffenen würde es zu Hause Probleme geben. 
Mit den Eltern sei es schwierig, und zu den Geschwistern gebe es 
oft auch keine enge Beziehung, stellte Burkhardt in Gesprächen 
mit ihren Schützlingen fest. Ob sie nun aus der Herkunfts- oder 
Pflegefamilie kommen – meist fehlt eine enge Bindung. „Wir haben 
auch junge Menschen, die physische oder psychische Gewalt erlebt 
haben, oder beides“, berichtet Burkhardt. Häufig seien auch ihre 
Mütter alleinerziehend. Nicht wenige von ihnen erhielten bereits 
Unterstützung von der Jugendhilfe. Unter den jungen Männern 
hätten viele keine ausreichende Schulbildung und könnten keinen 
Abschluss vorweisen, ebenso wenig wie eine Berufsausbildung. 
Meist erwarteten die Eltern zu viel und können nicht akzeptieren, 
dass der Sohn manchmal ganz andere Pläne habe. Der Druck sei 
dann irgendwann zu groß. Die jungen Frauen hätten in der Regel 
eine gute oder bessere Schulbildung und strebten eine Ausbildung 
an oder befänden sich sogar schon mittendrin. Nur Unterstützung 
von zu Hause erhielten sie oft nicht. 

Irgendwann hauen sie dann ab, weil sie es nicht mehr aushalten. 
Manche kommen für eine Weile bei Freunden unter, andere finden 
einen Platz in einem Obdachlosenheim. „Das ist aber das falsche 
Milieu“, weiß die Sozialpädagogin. Die Menschen dort sind häufig 
älter, viele haben sich aufgegeben, sind körperlich oder seelisch vom 
jahrelangen Alkoholkonsum gezeichnet. In den Einrichtungen gibt 
es kein eigenes Zimmer, und die hygienischen Zustände sind oft 
schwierig. Einmal obdachlos geworden, haben viele Menschen dann 
auch mit Stigmatisierung zu kämpfen. Damit wird die Rückkehr in 
ein geregeltes Leben noch einmal erschwert. „Ich bin froh, dass 
manche direkt zu uns kommen und sich diese Umwege sparen“, so 
Burkhardt. 

1313

Kontakt auf Augenhöhe

„In der Zeit, in der wir die jungen Menschen betreuen, zeigen wir 
ihnen Möglichkeiten auf, wie sie ihr Leben neu ausrichten können, 
um Arbeit und eine Wohnung zu finden. Dafür müssen sie bereit 
sein – das ist eine wichtige Voraussetzung, um bei uns einzuziehen.“ 
Burkhardt und ihr Team können relativ schnell feststellen, wie der 
jeweilige junge Mensch eingestellt ist. Möchte er tatsächlich etwas 
an seiner Situation verändern oder sagt er nur das, was die Betreu-
ungspersonen vermeintlich hören möchten? Der tägliche Kontakt 
zu jedem Einzelnen ist eng und immer auf  Augenhöhe. 

„Die meisten der Bewohnenden haben noch nie gearbeitet. Haben 
sie eine Stelle oder einen Ausbildungsplatz, finden sie manchmal 
schnell irgendetwas daran auszusetzen“, führt Burkhard weiter aus. 
Das Problem sei oft die fehlende Struktur; viele würden nicht wissen, 
wie sie sich organisieren sollen. Auch hier greift ÜWo unterstützend 
ein: „Bei uns müssen sie morgens aufstehen, Putzdienste überneh-
men und Termine einhalten, etwa um Bürgergeld zu beantragen“, 
berichtet die Sozialpädagogin. Das Geld sichert ihnen später die 
Miete, wenn sie sich für eine Wohnung bewerben. „Wir bieten ihnen 
an, zumindest den Anfang des Weges gemeinsam mit uns zu gehen. 
Wie es danach weitergeht, entscheidet jeder für sich.“ 

Tiefpunkt heißt häufig Wendepunkt 

Gerade nach biografischen Tiefpunkten sind viele Betroffene 
bereit, etwas an ihrer Lebenssituation zu ändern. „Unser Hauptziel 
ist, eine geeignete Unterkunft oder weiterführende Maßnahmen zu 
finden – wie etwa eine Therapie, falls eine Suchterkrankung besteht“, 
erläutert die Sozialpädagogin. Die Erfolgsquote sei häufig recht hoch 
und Betroffene würden meist gut allein zurechtkommen. Auch ohne 
Unterstützung.

Viele der jungen Erwachsenen sind relativ lange arbeitslos oder 
haben die Schule abgebrochen. Um sie sinnvoll zu beschäftigen 
und dabei zu unterstützen, ihr Leben zu strukturieren, arbeitet die 
Einrichtung eng mit dem Jobcenter zusammen. Eine Option ist 
beispielsweise ein Tagelöhner-Projekt. „Ein Bewohner erhält einige 
Tage vorher einen Anruf  oder eine E-Mail einer Kontaktperson mit 
Tag und Uhrzeit für einen Arbeitseinsatz.“ Dabei kann es sich um 
Haushaltsauflösungen oder Möbeltransport handeln. Das Geld wird 
nach der Arbeit bar ausgezahlt. Dieses Angebot hängt allerdings von 
der Auftragslage ab. Manchmal kommt zwei, drei Wochen überhaupt 
keine Anfrage. Und es sollen auch möglichst alle Bewohnerinnen 
und Bewohner die Chance auf  einen Einsatz bekommen. Die  
Resonanz der jungen Leute auf  diese Arbeit ist positiv. 

Wichtig ist Burkhardt, dass sich die Projektteilnehmenden in den 
acht Wochen bemühen und ihre Chance nutzen, an sich zu arbei-
ten. „Es gibt leider immer wieder Bewohnende, die uns verlassen 
und genauso weitermachen wie zuvor. Sie konsumieren weiterhin 
Alkohol oder Drogen und sind nach wie vor unzuverlässig. Finden 
sie eine Wohnung, verlieren sie diese dann auch recht schnell wieder. 
Bei den meisten sind wir jedoch zuversichtlich und wissen, dass ihr 
Leben auch ohne staatliche Unterstützung weitergehen kann.“ Im 
Nachgang bietet ÜWo ein halbes Jahr lang ambulante Betreuung an. 
Das Angebot nehmen dann diejenigen Ehemaligen in Anspruch, die 
nachhaltig etwas in ihrem Leben verändern möchten. Bei Fragen und 
Anliegen stehen die Betreuenden jederzeit zur Verfügung. „Nach 
den zwei Monaten spüre ich bei den meisten eine positive Verände-
rung. Das ist ein schöner Erfolg, gerade wenn ich daran denke, was 
manche von ihnen in so jungen Jahren schon erleben mussten“, sagt 
Burkhardt hoffnungsvoll.  

Das Projekt Über-
gangswohnen bietet 
jungen Menschen 
für acht Wochen 
eine Unterkunft und 
Unterstützung beim 
Start in ein neues 
Leben

Sozialpädagogin  
Juliane Burkhardt: 
„Nach den zwei 
Monaten spüre ich 
bei den meisten von 
ihnen eine positive 
Veränderung“

Die jungen Men-
schen bekommen  
ihr eigenes Zimmer 
mit eigenem Bett

Wenn Sie mehr über das Projekt Übergangs-
wohnen der Plan B gGmbH in Pforzheim wissen  
möchten, finden Sie weitere Informationen 
unter www.planb-pf.de/uewo-pforzheim. 
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Bernd Schön

STREETWORK INNENSTADT
& GEMEINWESEN

Es war 2024 unser Ziel, nicht nur bewährte Strukturen beizu-
behalten, sondern auch neue Wege zu gehen, um uns besser 
auf die veränderten Gegebenheiten im öffentlichen Raum ein-
zustellen. Auffällig ist, dass sich vermehrt neue Zielgruppen 
junger Menschen in der Stadt treffen und aufhalten. Wir legen 
dabei großen Wert auf niederschwellige Angebote, persön-
liche Kontakte und gezielte Hilfestellungen, um diese Perso-
nengruppen besser zu erreichen. 

In diesem Jahr suchten insgesamt 340 verschiedene Personen 
unser Beratungsangebot auf. Darunter waren 224 Männer 
und 116 Frauen, wobei etwa die Hälfte einen Migrationshin-
tergrund aufwiesen. Die meisten Besucher:innen in unserer 
Sprechstunde waren junge Erwachsene im Bereich von 18 bis 
26 Jahren, die drei Viertel aller Beratungen ausmachten. Die-
se Zahlen spiegeln den Beratungsbedarf und die Komplexität 
der Lebenssituationen wider, mit denen sich junge Menschen 
in einer zunehmend herausfordernden Gesellschaft konfron-
tiert sehen.
Bei 375 Streetworkgängen hatten wir 2.574 Beratungskon-
takte zu männlichen Klienten und 834 Beratungskontakte 
zu weiblichen Klientinnen. Im Durchschnitt waren wir im Jahr 
2024 mit 10 Personen pro Streetworkgang in persönlichem 
Kontakt. Die Arbeit auf der Straße ist eher männlich geprägt, 
nur ca. ein Drittel sind Frauen.

STATISTIK

Bei 379 Streetworkgängen hatten wir:

davon 203 
Migrant:innen

3.946 Beratungen /
Kontakte auf der Straße

152 
weiblich

265 
männlich

2.959 
männlich

2022 kamen 417 Personen zu 
Streetwork Innenstadt, davon waren:

987 
weiblich

Seit dem Ende der Pandemie beobachten wir einen signifikan-
ten Wandel im öffentlichen Raum. Es treten neue Gruppen 
verstärkt in Erscheinung. Insbesondere arabischsprachige 
Jugendliche und junge Erwachsene prägen zunehmend das 
Bild der Innenstadt. Diese Entwicklung stellt uns vor neue 
Aufgaben: Wie können wir die Bedürfnisse dieser Zielgruppe 
besser verstehen und passende Angebote machen? Unsere 
langjährige Präsenz auf der Straße ermöglicht es uns, diese 
Gruppen zu identifizieren und durch informelle Gespräche ers-
te Brücken zu bauen. Dennoch greifen klassische Beratungs-
angebote bisher wenig. Kurze Gespräche und wiederholte Be-
gegnungen stärken die Beziehung und schaffen eine wichtige 
Grundlage für weitergehende Beratung.
Die Kooperation mit unserem Kollegen Youssef Ankour, der 
mit seiner arabischen Sprachkompetenz und kulturellen Ver-
ankerung einen entscheidenden Beitrag leistet, war ein stra-
tegisch wichtiger Schritt als Türöffner für diese Adressaten-
gruppen. Im Jahr 2024 waren wir mit ihm etwa 20 Mal auf der 
Straße in der Innenstadt. Er brachte wertvolle Kontakte und 
viel Erfahrung aus seiner Arbeit mit, die uns halfen, einen bes-
seren Zugang zu jungen Zuwanderern zu finden. Diese neue 
Zielgruppe der arabischen jungen Menschen benötigt Orien-
tierung, Unterstützung im Bildungssystem, Begleitung in den 
Arbeitsmarkt und Hilfe bei der sozialen Integration. Diese Ko-
operationsarbeit hat erste Erfolge gezeigt, doch es bleibt viel 
zu tun. 

VERÄNDERUNGEN 
IM STRASSENBILD
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Der Ausbau unserer Aktivitäten im öffentlichen Raum war 
ein zentraler Schwerpunkt im Jahr 2024. Ziel dieser Aktionen 
war es, uns als Hilfeeinrichtung bekannt zu machen, Kontakt 
zur Zielgruppe zu gewinnen und bestehende Beziehungen 
zu stärken. Insgesamt konnten wir durch diese Aktionen 742 
verschiedene Personen erreichen. StreetworkFood hat sich 
in diesem Zusammenhang als besonders wirksam erwiesen. 
Ziel dieser Grill-Aktionen war es, niedrigschwellig auf junge 
Menschen zuzugehen, ihnen unser Beratungsangebot nahe 
zu bringen, um sie langfristig in ihren Lebenslagen unterstüt-
zen zu können.

Insgesamt führten wir 15 größere Aktionen durch, darunter: 
✖	 7 StreetworkFood-Einsätze, bei denen wir an wichtigen
	 Treffpunkten in der Innenstadt (Benkiserpark, Ecke 
	 Baumstraße/Hafnergasse, Leopoldsplatz, Schloss-
	 berg/C&A) Hotdogs und Getränke anboten. 
	 Dieses niederschwellige Angebot ermöglichte es uns, 
	 in entspannter Atmosphäre Gespräche zu führen und 
	 Vertrauen aufzubauen.
✖	 Aktion beim Faschingsumzug, dabei wurden 74 Personen 
	 erreicht. Der Umzug verlief ohne nennenswerte 
	 Zwischenfälle, wobei unsere präventive Präsenz 
	 zur Sicherheit beitrug.
✖	 zwei Kochaktionen in unserem Hof, die als offenes 
	 Angebot für junge Menschen dienten.
✖	 zwei Grillaktionen bzw. Sportaktionen in Kooperation 
	 mit dem Familienzentrum Au. Hierzu haben wir eine Aus
	 stattung für »Bubblesoccer« über die Sozialraum-
	 konferenz erhalten. Ziel war es im Stadtteil Au mit 
	 Jugendlichen in Kontakt zu kommen, die ggf. auch in 
	 der Innenstadt auftauchen.
✖	 2 abendliche Aktionen im Rahmen der Pforzheimer Mess ,́
	 bei denen wir aufsuchenderweise an den Wochenenden
	 vor Ort mit unserer Zielgruppe in Kontakt kamen.
✖	 Stadtteilfest in der Au im Sommer, an dem wir mit einem
	 Pommesstand zu 120 jungen Menschen Kontakt hatten.
	 Diese Aktion war ein voller Erfolg.

Ziel all dieser Aktionen war es, niedrigschwellige Gesprächs-
anlässe mit jungen Menschen zu schaffen, uns bekannt zu 
machen, Vertrauen aufzubauen und zur Nutzung unseres Be-
ratungsangebots zu ermutigen.

SCHWERPUNKT: AKTIONEN 
IM ÖFFENTLICHEN RAUM
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GEMEINWESENARBEIT

GRUPPEN- UND PROJEKTARBEIT

BERND SCHÖN 
Sozialarbeiter; Teamleitung

CONNY SCHIKORA
Sozialarbeiterin; SJR

ANTON FRÖHLICH
Sozialarbeiter: SJR

TORSTEN OELSCHLÄGER 
Sozialarbeiter

SUSANNE ABT
Sozialarbeiterin; SJR

TEAM »STREETWORK INNENSTADT«

Im Schlosspark engagierten wir uns weiterhin, um die Situa-
tion für junge Menschen und Anwohnende/Anrainer zu ver-
bessern. Gemeinsam u. a. mit Vertretern des Ordnungsamts, 
Polizei, kommunalen Kinos, Schlossparkschule, ev. Kirche, lo-
kalen Gastronomen und Stadtbau nahmen wir an mehreren 
Treffen teil, bei denen Maßnahmen zur Verbesserung der Par-
knutzung für alle Nutzer:innen besprochen und beschlossen 
wurden. Unsere Aufgabe war es, die Interessen Jugendlicher 
und junger Menschen, aber auch der Menschen zu vertreten, 
die Gefahr laufen, ins gesellschaftliche Abseits zu geraten und 
deren Situation und Perspektiven in die Diskussionen einzu-
bringen. Ziele der Treffen waren Lösungen zu finden, die eine 
Belebung des Schlossparks sowie eine vielseitige Nutzung 
verschiedener Personengruppen ermöglichen. Es soll ein gu-
tes Miteinander auf dieser schönen Freifläche entstehen. Vor 
allem die Teilnahme aller drei Bürgermeister (Sozial-, Bau- und 
Erster Bürgermeister) führten zu konkreten Maßnahmen, die 
zum Teil direkt umgesetzt werden konnten. So wurde unter 
anderem beschlossen, dass Teile des Parks sowie die Wege 
besser beleuchtet werden und das Schultor der Schlosspark-
schule erhöht wird. Die Mehrheit der Runde war sich darüber 
einig, dass zur Belebung der Freifläche das Wiederaufstellen 
der Bänke nötig wäre, die Verwaltung will dies nun intern prü-
fen. Wir sind gespannt, wie die Maßnahmen in der kommen-
den warmen Jahreszeit wirken.

Für 2025 planen wir, unsere Gemeinwesenarbeit durch kreati-
ve neue Aktionen weiter auszubauen.

Ein besonderes Highlight des Jahres war die Umgestaltung 
unseres Innenhofs zu einem grünen Treffpunkt. Gemeinsam 
mit Jugendlichen setzten wir das Prinzip des Urban Gardening 
um. Mit viel Einsatz und Kreativität entfernten wir die alte Be-
tondecke mithilfe eines Schlaghammers, verfüllten die Fläche 
mit Erde und pflanzten Bäume sowie verschiedene Kräuter. 
Diese Aktion schuf nicht nur einen neuen Raum für Begegnun-
gen, sondern vermittelte den Teilnehmenden auch wichtige 
praktische Kenntnisse über Nachhaltigkeit und Naturschutz.
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GEBEN UND NEHMEN

Der TagesJob war auch 2024 ein wesentlicher Bestandteil un-
serer Arbeit und häufig eine gute Möglichkeit Hilfesuchenden 
»etwas anzubieten« und spontan in bezahlte Beschäftigung 
zu vermitteln. Trotz organisatorischer Herausforderungen, 
wir hatten einen großen Teil des Jahres nur eine Anleiterstelle 
besetzt, konnten wir 49 Personen zur Teilnahme motivieren 
und für das Projekt begeistern. 

Der Schwerpunkt lag auf Tätigkeiten wie Umzugshilfen, Gar-
tenarbeiten, Entrümpelungen und einfachen Renovierungs-
arbeiten. Dabei zeigte sich erneut, wie wichtig flexible und 
niederschwellige Beschäftigungsangebote für diese, oft sehr 
misstrauische und arbeitsmarktferne Zielgruppe sind, um ers-
te Schritte in die Arbeitswelt zu erleichtern. So lässt sich das 
Ergebnis durchaus sehen und als sehr positiv bewerten. Teil-
nehmer:innen haben im Laufe des Jahres 17-mal den Sprung 
in den ersten Arbeitsmarkt gewagt. 

Vor allem die Kooperation mit dem Jobcenter, aber auch an-
deren Kooperationspartnern wie u.a. die Diakonie Pforzheim, 
die Einrichtungen des Stadtjugendring konnten wir weitere 
Fortschritte erzielen und junge Erwachsene mit arabischem 
Hintergrund, die zuvor nur schwer Zugang in Beschäftigung 
fanden, ins Projekt integrieren. Diese strategische Ausrich-
tung ermöglichte es uns, die Teilnehmerzahlen hinsichtlich 
von Zuwanderern zu steigern. 

Für viele Teilnehmende war die Mitarbeit im TagesJob das 
»Sprungbrett« oder der richtige »Baustein« persönliche The-
men anzugehen, die einer dauerhaften Beschäftigung im Ar-
beitsmarkt entgegenstehen. So gesehen hat sich die Teilnah-
me für die überwiegende Mehrheit gelohnt, viele konnten sich 
stabilisieren und ihre Lebenssituation hat sich damit deutlich 
verbessert. 12 Teilnehmende konnten auch mit Unterstützung 
unseres Wohnprojekts ÜWo eine Wohnung finde. 9 Personen 
begannen nach der Vermittlung ins SGBII mit einer Arbeits-
maßnahme und werden nun eng durch das Fallmanagement 
des Jobcenters betreut. 

Der Erfolg des TagesJob bestätigt den Wert von kultureller 
Sensibilität und gezielter Ansprache. Die Zusammenarbeit 
mit unserem Streetworkerkollegen Youssef ist in diesem Zu-
sammenhang besonders wertvoll. 

PROJEKTERGEBNISSE 
(Mehrfachnennungen möglich)

 

37

 

12

=

49

1.AM (auch Zeitweise) 14 3 17

Maßnahme 7 2 9

Praktikum 1. AM 3 2 5

Leistungsbezug SGBII 13 4 17

OFW 19 7 26

ÜWo/bWo 6 4 10

Wohnung gefunden 8 4 12

Jugendhilfe 3 2 5

Reha/Klinik 5 1 6

Wegzug 3 3 6

Haft 2 2

Ein Kooperationsprojekt von:

Bernd Schön

TAGESJOB

Ausblick: Im kommenden Jahr ist der TagesJob noch über 
Gelder des Europäischen Sozialfond, bzw. über das Jobcenter 
finanziert. Allerdings bleibt ungewiss, wie sich der TagesJob 
in den Folgejahren aufstellen und finanzieren kann und als 
unverzichtbares Instrument für unsere Arbeit erhalten bleibt. 

Insgesamt waren 14 Zuwander:innen im Projekt, davon 2 
Frauen
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alleiniger Gesellschafter der Plan B gGmbH

AG DROGEN E.V.

PLAN B gGMBH

1971
Einrichtung einer Sozial- 
therapeutischen Wohn-
gemeinschaft und 
offizielle Vereinsgründung

1982
Umzug in unsere eigenen 
Räumlichkeiten in der 
Schießhausstrasse 6 

1992
Eröffnung des LOFT 
als erster Kontaktladen 
in Ba-Wü

1974

Einrichtung Nachsorge-
Wohngemeinschaft und 
Notschlafstelle (sleep-in)
Norbert Pöhm wird Leiter 

1990

Teilnahme am 1. Bundes-
modell Booster-Programm: 
Ausbau der Beratungsstelle 
zum Psychosozialen Zentrum

1978

Teilnahme Bundesmodell: 
Erweiterung der Angebote 
ambulante Therapie, 
Gefährdeten Arbeit und 
Prävention an Schulen

1991

Beginn der Substitutions-
behandlung in Kooperation 
mit der Praxis Dr. Scheld

1972
Einrichtung einer 
Beratungsstelle in 
der Güterstrasse 10

1984
Aufsuchende Sozialarbeit für 
betäubungsmittelabhängige 
Straftäter in Haftanstalten

1997

Beschäftigungsprojekt 
Q-Train startet
Fachstelle für Substitutions-
begleitung im LOFT

1999

Gerhard Pfisterer, 
Gründungsmitglied, erster 
Vorsitzender und ärztlicher 
Mitarbeiter geht nach 28 
Jahren in den Ruhestand

1994
Ambulante Rehabilitation 
Sucht von der DRV 
Baden-Württemberg 
anerkannt

20
19

20
15

20
18

20
20

20
21

Einrichtung eines Konsiliardienstes 
im Jobcenter Pforzheim, um die 
Vermittlungschancen für Menschen 
mit suchtbezogenen Störungen 
ins Hilfesystem zu erleichtern, 
Umsetzung einer Idee des Drogen- 
und Suchtbeirates der Bundesre-
gierung.

Erarbeitung einer Konzeption für 
Ambulant Betreutes Wohnen für 
Menschen in der Suchthilfe. Es 
wird eine Leistungsvereinbarung 
geschlossen mit der Stadt Pforz-
heim. Ein zusätzliches Angebot 
für Menschen aus dem LOFT.

5 Jahre Plan B gGmbH: 
Fachtag »Sucht und psychische 
Erkrankung« findet große regio-
nale Beachtung.

HaLT (Hart am Limit) Frühinter-
vention bei jungen Menschen mit 
Alkoholvergiftungen. Die Plan B 
übernimmt die Standortkoordination 
in Pforzheim und Enzkreis, für den 
reaktiven und pro aktiven Teil von 
HaLT inklusive wissenschaftlicher 
Begleitung. Aus Mitteln der BZgA 
können wir zusätzlich 0,5 VZÄ für 
Präventionsfachkraft finanzieren.20

16

Aus Q-Train wird »Sucht und 
Beruf« Kooperationsprojekt 
zwischen QPS, Plan B gGm-
bH, bwlv und DSM und den 
Jobcentern - ein Modellpro-
jekt im Rahmen des ESF der 
Landesregierung.

Bei den Haushaltsberatun-
gen fällt der Konsiliardienst 
den Konsolidierungen der 
Stadt Pforzheim zum Opfer.

20
17

TAGESJOB wird gegründet. Das 
Nachfolgemodell des Jobladens. 
Eine Kooperation zwischen QPS 
und Plan B (Streetwork Innen-
stadt) wir setzen den neuen § 
16 h SGB II um Menschen, die 
aus dem System gefallen sind, 
werden wieder erreicht.

Beginn eines Projektes 
Übergangswohnen Enzkreis 
mit Mitteln der Vector Stiftung 
Stuttgart. 
2 Wohnungen werden in 
Mühlacker dafür angemietet.

Beginn der MOBILE Jugendar-
beit in Mühlacker, MOKISO und 
offenen Jugendarbeit Enzkreis 
werden angegliedert. 
Die Plan B gGmbH wächst um 
weitere 3,5 VZÄ.

Überleitung vom Projtek Üwo 
Enzkreis in eine reguläre Leistung 
nach SGB XII mit einer Leistungs-
vereinbarung mit dem Landrat-
samt Enzkreis.

Christiane Geiger und Clemens 
Beisel werden als neue Beisitzer 
in den Vorstand der AG Drogen 
Pforzheim e.V. gewählt.



2000
Streetwork Innenstadt 
entsteht in Zusammenarbeit 
mit dem Stadtjugendring 

2006
Tochtergesellschaft 
Q-Prints&Service gGmbH 
eröffnet den 
Goldenen Anker als Lernort 
und Restaurantbetrieb

Beschäftigungsprojekt 
Q-Train startet
Fachstelle für Substitutions-
begleitung im LOFT

2004

Wegfall des Landeswohl-
fahrtsverband Baden als 
Kostenträger. Installierung 
des Suchthilfeverbund 
Pforzheim-Enzkreis 

2013

Höchststand der Neuan-
fragen bei der Jugend- und 
Drogenberatungsstelle
mit 966 Neukontakten

1999

Gerhard Pfisterer, 
Gründungsmitglied, erster 
Vorsitzender und ärztlicher 
Mitarbeiter geht nach 28 
Jahren in den Ruhestand

2005

Harald Stickel über-
nimmt die Gesamtlei-
tung der AG Drogen

Gründung Plan B gGmbH 
Jugend, Sucht & Lebenshilfen 
mit der AG Drogen e.V. als 
alleiniger Gesellschafter

2001
 Überführung der 
Beschäftigungsprojekte 
in die 
Q Prints&Service gGmbH

2011
AFT wird durch Leistungs-
vereinbarung zum festen 
Angebot der Hilfen zur Erzie-
hung. Gabriele Herb-Gauss 
übernimmt die Teamleitung 
der Beratungsstelle

20
24

20
23

20
22

Beginn der Anlaufstelle 
Essstörungen aus 
Gewährträger-Mitteln der 
Sparkasse Pforzheim Calw

HaLT (Hart am Limit) Frühinter-
vention bei jungen Menschen mit 
Alkoholvergiftungen. Die Plan B 
übernimmt die Standortkoordination 
in Pforzheim und Enzkreis, für den 
reaktiven und pro aktiven Teil von 
HaLT inklusive wissenschaftlicher 
Begleitung. Aus Mitteln der BZgA 
können wir zusätzlich 0,5 VZÄ für 
Präventionsfachkraft finanzieren.

Ausstellung »über kurz oder lang« ein Koope-
rationsprojekt mit dem Kunstverein und dem 
Kontaktladen LOFT. Die Künstler Mirko Müller 
und der Kollege Jonas Gieske aus Mannheim 
stellen Ihre Werke zur Verfügung. Wir laden die 
Besucher:innen des LOFT ein ihre Lebenswelt 
zu fotografieren. Unterstützt durch die Stiftung 
der Sparkasse »mit Herz und Hand« Ein Video-
film über die Arbeit des LOFT entsteht.

Die Unterfinanzierung der letzten Jahre 
traf uns hart – unter anderem mussten 
wir das ÜWo Enzkreis schließen.

Ausstieg aus der MOBILEN Ju-
gendarbeit, die Stadt Mühlacker 
übernimmt diese Aufgabe selbst 
- sehr bedauerlich, weil wir in 
2021 wieder ein vollständiges, 
arbeitsfähiges Team hatten.

20
14 Eröffnung des ÜWo Pforzheim 

für junge Menschen zwischen 
18 und 25 Jahren, die von 
Obdachlosigkeit bedroht sind, 
aus Mitteln einer Stiftung.

Überleitung vom Projtek Üwo 
Enzkreis in eine reguläre Leistung 
nach SGB XII mit einer Leistungs-
vereinbarung mit dem Landrat-
samt Enzkreis.

Mit dem Renteneintritt von 
Harald Stickel verabschiedet 
sich auch die LOFT 
Kunstauktion mit ihrer 
16. Auflage im Reuchlinhaus.

Das Projekt ANDANTE nimmt seine Arbeit 
auf: Nachhaltige Eingliederung und Teilhabe 
für arbeitslose Menschen mit suchtbezoge-
nen Störungen. Förderung für 5 Jahre durch 
das BMAS inklusive wissenschaftlicher 
Begleitung - ein Kooperationsprojekt mit den 
Jobcentern Pforzheim & Enzkreis, QPS, DSM 
Stiftung Rehabilitation Langensteinbach 
(SRH) & Plan B gGmbH.

Christiane Geiger und Clemens 
Beisel werden als neue Beisitzer 
in den Vorstand der AG Drogen 
Pforzheim e.V. gewählt.

Über das Jahr verteilt boten wir in unserem RAUM6 
eine eigne Fortbildungsreihe mit 4 Workshops zu Sucht, 
Drogen, Prävention & Intervention für Fachkräfte an. 
Praxisnah mit Übungen und Fallbeispielen zu Jugendkon-
sum, Familiensystemen und Unterstützungsmöglichkeiten.

T 072 31- 9 22 77-0 info@planb-pf.de  
F 072 31- 9 22 77-22 www.planb-pf.de

Schießhausstraße 6
75173 Pforzheim
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Plan B gGmbH 
Jugend-, Sucht- & Lebenshilfen

Unsere Einrichtung ist Mitglied im 
Paritätischen Wohlfahrtsverband.

Aktionsgemeinschaft 
Drogen Pforzheim e.V. 
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WORKSHOPS 2023
IM RAUM6

BETROFFENEN 

KONSUMMUSTERN &

JUGENDLICHEN 

SUBSTANZGEBRAUCHERN, 

(FAMILIEN)SYSTEMEN

FACHLICH BEGEGNEN

 RAUM6

Schießhausstr. 6
75173 Pforzheim

WORKSHOP-ZIELGRUPPE

Fachkräfte in sozialen Tätigkeitsfeldern, die mit Jugend-
lichen und/oder Substanzgebraucher:innen aller Alters-
klassen zu tun haben oder mehr zum Thema Sucht und 
Drogengebrauch wissen wollen.

Eine Kooperationsveranstaltung der:
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Parkmöglichkeiten:
Goldschmiedeschulplatz bei 
Firma Robert Schütt-Wittwe.

Die Anmeldungen werden schriftlich, per Fax oder 
Mail entgegen genommen. 

Per Einladungskarte: Abtrennen, Marke drauf, in die Post
Per Fax:  07231-92277-22 
Per Mail:  info@planb-pf.de

Anmeldung bis spätestens 31.03.2023 
Die Anmeldung ist nach Eingang der Zahlung verbindlich. 

Bei Nichtteilnahme kann leider nur dann eine Rückerstat-
tung der Kosten erfolgen, wenn ein/e Ersatzteilnehmer:in 
benannt wird oder der Platz auf der Warteliste vergeben 
werden kann.

ANMELDUNG

KOSTEN /TEILNAHME

Es besteht die Möglichkeit, die Fortbildungsreihe komplett 
zu belegen oder einzelne Module herauszugreifen.
Die Teilnehmerzahl pro Modul ist auf 
20 Teilnehmer:innen begrenzt.

 Pro Modul:  85 €
 Komplette Fortbildungsreihe 300 €

ZIELE

Informationen zu Drogen, Sucht, Prävention und den ver-
schiedenen Formen der Interventions– sowie Unterstüt-
zungsmöglichkeiten. 
Die einzelnen Module werden anhand von Übungen und 
konkreten Fallbeispielen der Teilnehmer:innen erarbeitet. 

Sandra Steur wird als 
neue Beisitzerin in 
den Vorstand der AG 
Drogen Pforzheim e.V. gewählt.

Isabella Heilig übernimmt 
spontaner als angedacht 
die neue Gesamtleitung 
der Plan B gGmbH von 
Harald Stickel im August.



Hiermit beantrage ich die Mitgliedschaft in der Aktionsgemeinschaft Drogen Pforzheim e. V. Ich verpflichte mich einen 
Jahresbeitrag von ____________€ (Mindestbetrag 20 €) zur Unterstützung der Tätigkeiten und Zielsetzung des Vereins zu 
entrichten.

Aktionsgemeinschaft Drogen e.V.  
Schießhausstr.6 | 75173 Pforzheim

Fon 07231 – 92277 0 | Fax 	 07231 – 92277 22 

Mail info@agdrogen-pf.de | Web www.agdrogen-pf.de

Sparkasse Pforzheim Calw IBAN DE 42 6665 0085 0000 903094
Volksbank Pforzheim IBAN DE 15 6669 0000 0000 116110

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

Postleitzahl, Wohnort

Telefonnummer Geburtsdatum Beruf

alleiniger Gesellschafter der Plan B gGmbH

gegründet 1971 / 115 Mitglieder

AG DROGEN E.V.

AGD VORSTAND

03
MITGLIEDSCHAFT

Beisitzer:		 Christiane Geiger Architektin 

			   Clemens Beisel Sozialpädagoge

Schriftführer:	 Wolfgang Schwaab Sozialarbeiter & Verwaltungswirt

1. VORSITZENDER
Wolfgang Schindhelm

Rechtsanwalt

2. VORSITZENDER
Hartmut Wagner

Diplompädagoge

RECHNUNGSFÜHRER
Bastian Meyer

Rechtsanwalt

Tom Handtmann Psychologe 

Nadine Micko Rechtsanwältin

Anke Weingardt Betriebswirtin

Sandra Steur Rechtsanwältin
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T 072 31- 9 22 77-0	 info@planb-pf.de		
F 072 31- 9 22 77-22	 www.planb-pf.de

Plan B gGmbH 
Jugend-, Sucht- & Lebenshilfen

Schießhausstraße 6
75173 Pforzheim


